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Zum Sonntag
Ein wichtiger Auhenposten

Daß das deutsche Missionswerk eine beachtliche völkische
Bedeutung hat , ist bekannt . Deutsche Glaubensboten gehö¬
ren zu den wirksamsten Vertretern des deutschen Namene
unter den farbigen Rassen Ihr Berus selbstlosen Dienste -
führt sie zu eingehendem Studium der Landessprache und
-Sitte und gibt ihnen so viel Gelegenheit zur Hilfeleistung ,
daß sie sich meist rasch das Vertrauen der Bevölkerung er¬
werben . Das kann sich gelegentlich bedeutsam auswirken
wie z . B . am Ende des Weltkriegs in China , wo unsere ein¬
stigen Gegner von der chinesischen Negierung die Auswei¬
sung aller Deutschen zu erpressen suchten , aber gegenüber
dem Widerstand der Bevölkerung , die namentlich auch die
deutschen Missionare zu schätzen wußte , nicht durchdringen
konnten .

Es ist indessen falsch, wenn man das Werk der deutschen
Weltmission vorwiegend unter den Gesichtspunkt stellt , daß
es ein wichtiger Außenposten des Deutschtums ist. Dadurch
bringt man es nicht nur in die Gefahr , als politische Agen¬
tur betrachtet zu werden , sondern man drängt damit zu¬
gleich die Missionsarbeit in eine falsche Richtung , indem
man ihr ihre Selbstlosigkeit und in den Augen der Einge¬
borenen ihre Vertrauenswürdigkeit nimmt . Grundsätzlich
muß vielmehr die Ausbreitung des Evangeliums in der
nichtchristlichen Welt als unentbehrlicher Außenposten der
deutschen evangelischen Kirche gelten . Vor allem ist die Er¬
fahrung aufschlußreich , daß das Evangelium unter den
Volksstämmen jeden Blutes Fuß faßt . Es kann daher nicht
aus irgend einer Rassenseele stammen , sondern hat wie
Christus selber seinen Ursprung jenseits alles menschlichen
Seelentums in Gott . Ferner macht man die Beobachtung ,
daß das geglaubte Evangelium auch ohne staatliche Bei¬
hilfe zur Gemeinde - und Kirchenbildung führt . Man muß
es etwa im neuesten Jahresbericht der Basler Mission Nach¬
lesen , wie ein Familienglied das andere nach sich in die
christliche Gemeinde zieht , oder wie Kirchenälteste in China ,
Südborneo und Westafrika sich an der Evangelisation ihrer
Umgebung beteiligen . Zugleich machen sich in allen Bezir¬
ken des Volkslebens Kräfte der Genesung geltend Sklave¬
rei , Kindstötung . Unterdrückung der Frau weichen einer
neuen , auf gleicher Eotteskindschaft ausgebauten Ehe , einer
unbedingten Wertung des Menschenlebens , einer Schätzung
der Arbeit als Gottesdienst , und die alten Stammesfehden
treten zurück.

Es leuchtet ein , welch gewaltige innere Werte die deutsche
evangelische Weltmission für die deutsche evangelische Kir¬
che birgt . Und nun ist dieses ganze große Werk aufs äußer¬
ste gefährdet durch die jahrelange Weltwirtschaftskrise , die
zu einer geradezu drakonischen Sparsamkeit und schmerzvoll¬
ster Einschränkung der Arbeit zwingt . Will die deutsche Hei¬
mat die starke Million farbiger Christen , die ihrer Pflege
anvertraut ist. und die 1600 deutschen Glaubensboten an der
tropischen Front wirklich im Stich lassen ? Soll das Werk
frommer Väter in dem Augenblick , wo fick das deutsche Volk
auf sich und seine Geschichte besinnt , zu Grunde gehen ? Es
zibt einen Befehl des Führers , der sein Blut für das Heil
der Welt vergessen hat : „Gehet hin in alle Welt und ver¬
kündiget das Evangelium aller Kreatur !"

Heinrich Pfisterer .
Lichtträger

Das Licht ist in die Welt gekommen rn denen, die das Lichl
lieben, wie man es lieben muß. mit hinsebender , alles ertragen¬
der Liebe. Carlyle .

Mache dich aus, werde Licht ; denn dein Licht kommt, und die
Herrlichkeit des Herrn gehet aus über dich. Jes . 6 0.

Es hat doch etwas Ergreifendes zu sehen , daß es Menschen
aus der Welt gibt , die ohne Ansprüche kür sich selbst kür den
sieg des Lichtes aus dieser Erde kämpfen. Sven Hedin .

Aus Stadt und Land
Schwarzwälder Trachtenfest zugunsten des Winterhilfswsrkes .
Das W .H .W . der Stadt Durlach wird die Reihe seiner Son¬

derunternehmungen mit einer außerordentlichen Veranstaltung
fortsetzen, über die heute schon Näheres mitgeteilt werden kann.
Nachdem die ungewöhnlich erhebliche Zahl der Besucher des
ersten großen Wohltätigkeitsabends in interessanter Reise durch
Landschaft und Geschichte der nördlich von Karlsruhe gelegenen
Landstriche geführt wurden , wird die Reise dieses Mal nach
Süden fortgesetzt werden , in den Schwarzwald . Da die Veran¬
staltung in die Fastnachtszeit fällt , wurde die Form eines
Schwarzwälder Trachtenfestes mit Ball gewählt . Das Fest des
mehrhundertjährigen Bestehens eines Schwarzwalddorfes gibt
Gelegenheit , das Leben und Treiben , die Sitten und Gewohn¬
heiten unserer Schwarzwälder Landsleute in humorvoller Weise
zu zeigen und mitzuerleben . Am Samstag , den 8 . Februar
werden die Besucher dieser Veranstaltung die „ .Festhalle " kaum
mehr wiedererkennen . Zur Belebung und Verschönerung des
farbenfreudigen Bildes wird die Durlacher Bevölkerung schor»
heute aufgefordert , sich womöglich mit passenden Trachten zu
versehen. Das Schwarzwälder Trachtenfest des W .H .W . wird
zweifellos den Höhepunkt der hiesigen Fastnachtsveranstaltungen
darstellen , dessen Besuch schon mit Rücksicht auf seinen wohl¬
tätigen Zweck von niemand versäumt werden darf .

Durlach , 6. Jan . Auf die Hauptversammlung des
Bürgervereins , die morgen stattfindet , sei nochmals hin¬
gewiesen.

W»
Karlsruher Pslizeibericht vom 6. Januar 1834.

Zusammenstoß : Am 5 . Januar 1934 , um 17,30 Uhr . er¬
folgte auf der Landstraße Karlsruhe -Durlach etwa 300 Meter
westlich der Dornwaldsiedlung ein Zusammenstoß zwischen einem
Lastkraftwagen und einem Handwagen , der von 2 jungen Leu¬
ten geführt bezw. geschoben wurde . Dabei wurde der eine der
jungen Männer von dem Lastkraftwagen , der in gleicher Rich¬
tung wie der Handwagen fuhr , erfaßt und etwa 50 Meter weit
geschleift . Er wurde mit dem Lastkraftwagen auf die Polizei¬
hauptwache Durlach verbracht . Da er über starke Schmerzen
am rechten Fuß und der linken Körperseite klagte , mußte er in
das Städt . Krankenhaus in Durlach überführt werden . Die
Verletzungen sind nicht lebensgefährlich . Der Lastkraftwagen
wurde sichcrgestellt , da die Beleuchtung und die Bremsen nicht
in Ordnung waren .

Unfall : Am 3. Januar 1934 nachmittags erlitt eine ver¬
heiratete Frau in einem Hause in der Essenweinstraße einen
Unfall . Sie blieb mit einem Absatz am Rocksaum hängen und
fiel die Treppe hinab . Durch den Sturz zog sie sich einen dop¬
pelten Unterarmbruch zu und mußte sich in ärztliche Behand¬
lung begeben.

Handtaschenraub : Am 0 . Januar 1934 etwa um 2 Uhr
wurde einem Fräulein in der Altstadt von einem jungen Manne
von auswärts die Handtasche entrissen . Aufgrund der abge¬
gebenen Beschreibung konnte der Täter in der Bahnhoshalle
hier festgenommen und die Handtasche wieder beigebracht
werden .

!< kl . 7e

Handel und Verkehr
Wirtschaftliche Wochenschau

Oörse. Die Börse erönnete im neuen Jahr mit zuversicht¬licher Stimmung und iester Haltung . Die außenpolitischen Ver¬handlungen wurden mit einigem Vertrauen aui d . e weitere
Entwicklung ausgenommen. Vor allem regte die Kündigung derNeichsanleide von >929 zum I . Juli 1934 als Vorbereitung der
Konversion an . Die offiziellen Kundgebungen zum Jahreswech¬
sel. besonders die Hinweise au » die Erfolge in der Bekämpfungder Arbeitslosigkeit und die Aussichten »üi die weitere Herab-
jetzung der Arbeitslosenziifer im neuen Jabr unterstützten die
günstige Stimmung . Im Mittelpunkt des Interesses stand derNentenmarkt . wo es zu großen Rück- und Meinungskäujcn und
zu Kurssteigerungen kam . Aber auch die Aktienmärkte lagenmit wenigen Ausnabmen lest.

Geldmarkt . Zwei wichtige Maßnahmen der Reichsregierungaui dem Weg zu organisatorischer Zinssenkung sind di « Schal¬
tung besserer Lombardmöglichkeiten und die Kündigung der
Neichsanleibe von l929. Die Lockerung des Reichslombards er¬folgt . um die Eifektenbeschaffung durch sie zu erleichtern . Da die
Kredite gegen Eriektenunterlagen bei der Reichsbank iortan »Ur
einen längeren Zeitpunkt in Anspruch genommen werden kön¬
nen. erhallen die Banken die Möglichkeit, ihre Liquidation zuerhöhen . Die zweite Maßnahme ist die zum erstenmal seit vie¬
len . Jahren ausgesprochene Kündigung einer Reichsanleihe . Es
bandelt sich hier um die Hilierding -Anleibe von 1929 . von der
noch 180 Millionen umlausen . Den Gläubigern sollen andere
Schuldtitel des Reiches angeboren werden. Bei der besriedi-
genden Finanzlage und den steigenden Zoll - und Steuereinnah¬
men des Reiches sowie der starken Nachfrage nach Schatzanwei¬
sungen dürste es leicht sein , den Besitzern die ihre Stücke nicht
Umtauschen wollen, den Gegenwert in bar auszuzahlen . Der
Erfolg des ersten Konversionsoersuchs ist also gewährleistet .

Produltenmarkt . An den Produkrenmärkten bewegte sich das
Geschäft in müßigem Rahmen und die Gebote wurden noch zö¬
gernd den höheren Forderungen angeglichen. Die Mühlen dis¬
ponieren sehr vorsichtig zumal sie im Januar nur dieselben
Mengen wie im Dezember vermahlen dürfen . Für Weizen und
Roggen haben durch den Jahreswechsel die höheren Festpreise
Wirksamkeit erlangt . An der Berliner Produktenbörse notierten
Weizen 192 ( 193 ) . Roggen 160 ( 158) , Sommergerste 175 ( unv ) .Öaier 155 ( 154 ) NM . je pro Tonne und Weizenmehl 3270
( 32.40 ) und Roggenmebl 22 .90 (22.60) RM . je pro Doppelzent¬
ner.

Warenmarkt . Die Eroßbandelsindexziner war mit 96,1 gegen¬über der Vorwoche ( 96.2) wenig verändert . Agrarstoife . ferner
industrielle Fertigwaren waren leicht rückläufig, während in¬
dustrielle Rohstoffe unverändert waren Die deutsche Wirtschaft
ist mit großer Zuversicht in das neue Jabr eingetreten . Der
Kuroenoerlauf der Krise dal den Tiefpunkt in allen Ländern
überschritten . Der Eesundungsvrozeß hat . das zeigen die Berei¬
nigung der Finanzlage , der Rückgang der Arbeitslosigkeit , die
Abnahme der Konkursziiiern . deutlich sichtbar begonnen. Das
Leipziger Messeamt teilt beute schon mit . daß die Aussichten iür
die Leipziger Frühjahrsmesse 1934 nach der Zahl der gemelde¬
ten Aussteller weit bessere sind als ! m Vorjahr .

Vichmarkt . Die Schlachtoiebmärkte barten schleppenden Ver¬
kehr . Während für Kälber Preisbesserungen zu verzeichnen wa¬
ren , gingen die Großoiebvreise leicht zurück . Schweine lagen
uneinheitlich .

Holzmarkt. An den Holzmärkten war das Geschärt nach den
Feiertagen ruhiger , doch gilt die Nachfrage immer noch als zu¬
friedenstellend. Die Preise haben sich gut gehalten und die Ten¬
denz ist fest. Die Schnittbolzpreije konnten den neuen Rundbolz-
prcisen noch nicht voll angevatzt werden.

MM
Zum Chef der Heeresleitung ernanut .

Generalleutnant Freiherr von Fritsch , der bisherige Kom¬
mandant des Wehrkreises 3 (Berlin ) wurde als Nachfolger des
Generaloberst von. Hammerstein zum Chef der Heeresleitung
ernannt .

Buntes Allerlei
Eine Kaiserin wird Nonne

Zu derselben Zeit , La die Nachricht von der Krönung Pü Pis
zuin Kaiser der Mandschurei durch die ganze Welt ging , hat sichWen Hsiu , die frühere Gattin des mächtigen Herrschers, ent¬
schlossen , in ein buddhistisches Kloster einzutreten . Wen Hsiu
war zuerst eine Nebensrau Pu P »s , wurde dann zu seiner Haupt¬
srau erhoben und war die getreue Gefährtin des abenteuerreichen
Gebens des Mongolenherrschers . Vor wenigen Jahren ließ sich
Pu Pi jedoch von ihr scheiden . Seit dieser Zeit lebt Wen Hsiu in
völliger Armut , sie unternahm mehrmals den Versuch , von ihrem
früheren Gatten Geld zu bckom .nen . hatte damit aber keinen
Erfolg . Auch die gerichtlichen Schritte , die sie gegen Pu Pi an -
trengte , um ihn zur Alimentenzahlung zu veranlassen, blieben
rrsolglos . Ihre Freunde veranstalteten endlich eine Sammlung
für sie , damit sie die Mitgift für den Eintritt ins Kloster auf¬
bringen konnte. Die Kunde , dag Pu Pi von neuem groß und
mächtig geworden ist , und daß sie davon eine Besserung ihrer
eigenen Lage erwarten dürfe , hat an ihrem Entschluß nichts' rändert .

Die musikalischen Zollwiichter
Nicht weniger als fünfhundert amerikanische Zollwächter sind

Angst zu Stubenarrest verurteilt worden . Und alles nur . weil sie
M musikalisch sind Die wackeren Beamten hatten nämlich eine
zroße Feier veranstaltet , und zwar im Freien . Natürlich wollte
nan sich das Fest durch Musik verschönen , und man schleppte zu
Ziejem Zweck das Klavier einer der Dienstwohnungen nach drau-
zen . wo es au ; der Hasenmauer Aufstellung fand . Aber als sich
vun einer der mitwirkenden Künstler an das Instrument setzte
enü den ersten Ton anschlug, verzog sich sein Antlitz in grimmi-
zcm Schmerz : Die Saite war völlig verstimmt . Und als der
Mann den zweiten Ton anschluz, ergab sich wiederum ein Miß¬
klang. Da packte den Musenjünger die Wut . und er hieb mit
Häuften auf das jammervolle Instrument . Und die Entrüstung
Zer Zöllner über die elenden Töne war so groß. Laß sie das
Klavier von der Hafenmauer herab ins Wäger stürzten. Die
Vorgesetzte Behörde allerdings zeigte sich über diesen Vorfall
recht entrüstet und verwies auf die einschlägigen Bestimmungen.
Oie besagen , daß ein Klavier zuvörderst von einer Kommission
ju prüfen ist. ehe es aus dem Dienst gezogen werden kann . Erst
zann könne über das weitere Schicksal des Instruments die Enr -
-cheidung fallen . Es sei nicht angängig , das Klavier wegen
einiger falscher Töne gleich ins Master zu werfen . Es versteht
ich von selbst , daß die Amerikaner recht viel Freude empfinden
über den Reinfall der Zöllner , die sich drüben durch jhre Pa¬
ragraphenreiterei besonders verhaßt gemacht haben und nun
wegen mangelnder Eesetzeskcnntnis zu fünfhundert Mann iu
Arrest wandern mußten . ' /

Deutscher schäumender Wein
DW . Durch ein Gesetz bestimmte die Reichsrcgierung die Auf¬

hebung der bisherigen Schaumweinsteuer . Damit dar eine von
den Slistemrcgierungen völlig ruinierte Industrie , haben viele
Tausende ihrer Arbeiter wieder neue Lebensbonnung bekommen .
Und ein Ausfall für den Staatssäckel entsteht wohl kaum , da die
Schaumwcinsteuer ohnebin in den letzten Jahren nur ganz ge¬
ringe Ertrüge brachte, die die Verwaltungskosten schon lange
nicht mehr gedeckt haben dürften . Die Aushebung der Steuer ist
umso erireulicher . als sie unter gleichzeitiger moralischer Vsr -
vilichtung der Industrie zur ausschließlichen Verwendung Leut¬
chen Weins als Ausgangsmaterial erfolgt ist . Wir wissen, daß
die Regierung eine solche Maßnahme nicht getroffen bat . um
: twa Genußsucht und Schlemmerei Vorschub zu leisten. Dafür ist
— solange es in Deutschland noch einen arbeitslosen Volksge¬
nossen gibt — kein Raum . Wir wissen aber , daß die Regierung
sie Schaumweinsteuer aufgehoben bat . um tausenden von Volks¬
zenosten den Lebensunterhalt zu erkalten . Warum zollte man
auch « inen Wein nur deshalb , weil er schäumt , besteuern! Schäu¬
mender Wein ist nichts anderes als anderer Wein auch, der nur
durch ein besonderes Verfahren mit natürlicher Kohlensäure
ingereichert ist. Darauf beruht die erfrischende und belebende
Wirkung dieses Getränkes aus deutschen Trauben . Er ist nicht
leurer als deutscher Wein . Wie Vieser »m Louie der Jahre zum
Lollsgeiränk geworden ist und seinen „Luruscharakter " glücklich
verloren bat . ebenso wird auch der schäumende deutsche Wein
einen Einzug in die Familie halten . Wenn wir an den Fest¬
igen zu Weihnachten oder Silvester einer Flasche den Hals
»bbrachen. so verschafften wir nicht nur uns selbst einen Genuß,
andern geben damit anderen Volksgenossen Arbeit und Brot .

. . . — —— - - > - >

AiMdesbrrch -AusMe
Sterbefälle in der Stadt Durlach .

4 . 1 . 1934 : August Sulzer , Stadtarbeiter i . R ., 70 Jahre alt ,
Durlach , Herrenstraße 15. Beerdigung : 6. 1 . 34,
nachm. 311> Uhr .

5 . 1 . 1934 : Friederike Wilhelmine Meier , geb . Reber , Witwe ,
52 Jahre alt , Durlach , Lammstraße 10 . Beerdi¬
gung : 8 . 1 . 34, nachm. 3 Uhr .

VvliLSgenossen tut nn » 1. Snrninelssnnlng in » neuen ^ni »re Lure I»üier »1 !



In den zwölf Nächten' Die wilde Jagd brasst durch die Lüfte
Von ÖtkoH . Berger

^ Der Zeit zwischen Weihnachten und dem 6. Januar , dem,̂ag der Heiligen drei Könige, der in manchen Gegendenauch als Hohneujahrssest gefeiert wurde , haftet manchabergläubischer Brauch am Auch heute noch jagt der Volks¬glaube den Träumen in den Zwölf Nächten, die auch Rauh¬nachte oder Lostage genannt werden, eine besondere Be¬deutung nach. Was man in jeder dieser Nächte geträumthat , das soll in dem entsprechenden der zwölf Monate deskommenden Jahres eintreten . — Aehnlich soll es sich mitder Witterung in dem neuen Jahr verhalten . — Ein Zufallsst 22 sicher nicht , daß nach We -Hnachten manche der Wä¬schereien für etwa zwei Wochen geschlossen halten , denn er¬fahrungsgemäß scheuen sich viele Hausfrauen — auch solche ,Sie behaupten , nicht abergläubisch zu sein — , in der Zeitder Rauhnächte Waschfest zu halten , es würde sonst Un¬glück bringen ! Und so knüpft sich noch manch alter Volks¬brauch an diese Zeit . —
Nach Ansicht unserer heidnischen Vorfahren wachten wäh¬rend der Zwölf Nächte die Götter über die Heilighaltungder ihnen geweihten Zeit Vor allem war es Wodan , derHerrscher über Wind und Wetter , dem diese Aufgabe oblag.Heulte der Sturm besonders stark um die Zeit der Jahres¬wende, so glaubte man , .Wodan ziehe mit seiner wildenJagd durch die dunkle Nacht . Auf feinem achtfüßigen RoßSleipnir galoppierte er über die Wolken, angetan mit demdunklen, wallenden Mantel und dem breitkrempigen Hut .Mit lautem Horrido , Peitschenknall und Hundegebell folgtihm sein Troß , menschliche und tierische Gestalten . Dem wil¬den Heer voran eilt der treue Eckard . Dieser alte Mannmit dem weißen Stab warnt die ihm begegnenden Menschenvor dem nachfolgenden Zug.

Der wilde Jager , Graf Hackelverg , soll nach allen i-mgendas Gefolge anführen . Gespenstisch reitet er feurigen Augesauf seinem schnaubenden Rappen . Die Heimat des Grafenliegt in Nordwestdeutschland, in den Weserbergen und demSolling . Als leidenschaftlicher Jäger durchstreifte er Feldund Wald , hetzte mit seinen Hunden die Bauern über ihreSaat . Vis ihn das Schicksal ereilte . Ein angeschossenes star¬kes Wildschwein griff ihn an und brachte ihm eine tödlicheVerletzung bei . Auf dem Totenlager wollte ihn sein Beicht¬vater auf das Ende vorbereiten , nach der Sage aber sollder Graf geantwortet haben : „Was Gott mir da oben zu¬gedacht hat , will ich gern einem andern überlassen, wennmir nur die Jagd bleibt ! " Deshalb wurde er verdammt ,ewig in den Lüften des Nachtszu reiten und besonders inden Rauhnächten die wilde Jagd anzuführen . — Niemandsollte wissen, wo sein Grab sich befindet, in aller Stillehaben ihn seine getreuen Jagdgefährten begraben . Trotzdemer verboten hatte ,
-hm ein Grabmal zu setzen , wälzten sieeinen Steinblock auf seine Gruft . In seinem Grabe aberdurfte der alte Hackelberg keinen Frieden finden. Als ineiner stürmischen Winternacht Wodans wilde Jagd an sei¬ner Ruhestätte vorüberbrauste , stieg er beim Schlag derMitternachtsstunde aus seinem Grab , weit fort schleuderteer in jähem Zorn den Stein , den man ihm zu Ehren gesetzthatte . Im Dickicht des Moosberges will man den Blockdann aufgefunden haben . Die Stelle aber , wo der Nimmer¬müde ruht , weiß niemand mehr. — Schaurig schreien dieOhreulen , klagend wimmernd die Waldkäuze, und heiserkreischen die Schleiereulen , wenn die wilde Jagd beginnt .Dichte , dunkle Wolken ballen sich zusammen, laut heult derSturm , und schwer ächzen die alten Fichten. Nachdem deralte Hackelberg sein Jagdrevier durchritten hat , geht es insausender Fahrt weiter durch die dunkle Nacht. Ihm folgtder zahlreiche Trotz . Kehrt der wilde Jäger zurück, so öffnetsich sein Grab und nimmt den Rastlosen wieder auf . Rings¬um tritt aufs neue tiefe Stille ein , leise raunen und flüsterndie Tannen . Kommt der Herbst ins Land , so zieht zurBrunstzeit der stärkste Hirsch des Waldes nach der den Men¬schen unbekannten Ruhestätte und läßt laut und anhaltendseinen tiefen Schrei durch dis Wälder dröhnen .Die Sage vom wilden Jäger findet sich in verschiedenenFormen . Am Rhein soll der Anführer des wilden Heeresals Geist des lange verstorbenen alten Lindenschmidl auf-der Burg Schellert im Odenwald Hausen . In Hessen. Thü¬ringen und anderen Gegenden gilt Frau Holle als dieFührerin des wütenden Heeres. In ihr sieht man einenweiblichen Dämon von halb gutmütiger , halb böser Art ,Zurch sie hat man anscheinend das geheimnisvolle Waltender Natur versinnbildlichen wollen, denn Frau Holle wirdauch als Bringerin der Fruchtbarkeit für die Felder betrach¬tet, wenn sie im Winter die Aecker überschreitet oder wennsie ihre Betten recht kräftig ausschüttelt und dadurck, dikErdern eine weite , weiße Decke eingehüllt wird .

s Wenn die Sonne wieder an Kraft gewonnen Hatz ball
, f^ greich dann der Frühling ins Land zieht , so glaubt mandatz auch Wodan , der wilde Jäger und das wütende HesiAnteil gehabt haben an dem erfolgreichen Kampf mit demWinter . Deshalb reiten in der Zeit der Zwölf Nächte oderanderenorts auch im Frühling und Anfang Mai in man¬chen Gegenden die Bauernburschen auf weitzen Pferden , ver¬kleidet als Wodan und sein Gefolge, durch die Dörfer . Vonder letzten Getreideernte hat man noch ein Aehrenbüschelaufbewahrt als Futter für Wodans Rotz.

Wüld in der WinLermchl
Von Erich Böttcher

Nun hat der Wald sein Haupt entblößt .Steht wie ein Büßer starr Und stumm;Hai auch die Reue dein Herz erlöst.Der Mund fragt nicht : Warum ?
Ein Schauern tropft von Zweig und Ast,Die Bäume ragen feucht und klamm,Und hart und schwer drückt Stamm an StammDes Winters graue Last .So steht die Welt in Frost und Schnee
In dunkler, kalter Nacht, -
Weil Jäger hier ein braunes Reh
Zu Tod gebracht!

Abschied vom Ehristbaum
Symbol der Vergänglichkeit. Vor wenigen Tagen mühe¬voll geschmückt , ist seine Schönheit vom grauen Netz der Alltäglichkeit eingehüllt worden. Der flimmernde Schmuck Haiseinen Glanz eingebüßt. Der würzige Harzduft , der ausden grünen Nadeln strömte, ist vergangen . Das Leben iroen Zweigen , dem gewohnten Rhythmus gehorchend , isider kalten Starrheit gewichen , und die erste Nadel , di«herabfiel , war das Zeichen für die andern , sich zu lösen vondem schlanken Geäst .

^
Was noch vor wenigen Tagen in frischem Grün prangte ,ist von grauer Müdigkeit befangen worden , und schon wur¬den die Zweige von den Gedanken umschlichen : Es ist Zeit !Es ist an der Zeit , den Baum zu entfernen , der in strah¬lendem Lichterglanze eine weihevoll« , glückllberströntteStunde gesehen hat , in dessen Bannkreis Kinder jubelndund staunend standen, von dessen Poesie sich auch nüchterneErwachsene einspinnen ließen, als weihnachtliche Mystik nachihrem Herzen griff . Es ist an der Zeit , sich von ihm zulösen , denn ein neues Jahr hat seinen Lauf angetreten , einanderer Rhythmus greift in unser Leben, eine gewisse Sach¬lichkeit mahnt uns wieder an die nüchternen Pflichten , nach¬dem wir einen Augenblick in Märchen versunken waren .<Mst will es uns scheinen, daß der Baum , der vor wenigenTagen ein kleines Wunder war , gar nicht mehr in dennüchternen Tag passen will , der durch graue Fensterscheibentrübe hereinblickt Und mit jedem Tage blickt man kälterauf ihn hin . Eine Kinderhand greift in die Zweige undspielt mit den SilberfäLen , greift jetzt pietätlos zu, wo esmit scheuem Staunen gestanden.Nur noch wenige Tage , Stunden vielleicht, wird der Baumdas Heim schmücken , dann wird der graue Alltag ganz inunseren Räumen liegen, und nur noch in blasser Erinnerungwird dann und wann einmal die freundliche Stund « auf¬klingen, die wir erleben durften , als die Lichter branntenund die weihnachtliche Stimmung nach unserem Herzen griff .Vergänglichkeit — das Los alles dessen, was uns um¬gibt . Und unser eigenes Los . Wir halten nicht und könnennicht halten , was uns der Tag schenkt, wir lassen fahren ,was uns beglückt hat , und müssen es aufgeben , weil immerneue Aufgaben an uns herandrängen , die erfüllt sein wollenund die sich uns aufdrängen , auch wenn wir sie widerwilligabweisen möchten . Und wir selbst sind nicht die Beständigen ,die festzuhalten vermögen, denn wir selbst gehören demraschen Fluß der Zeit , sind ihm überantwortet mit unseremganzen Sein , so daß keine Stunde gleich ist der andern .Eines Tages aber stehen auch wir vor dem Gebot der Zeit ,das lautet : Deine Aufgabe ist erfüllt , eine andere Zeit istangebrochen. Deine Lichter sind abgebrannt . Wohl uns ,wenn wir von uns sagen können, daß wir unsere Zeit lichtzu machen verstanden haben !

Marge«, Sonntag, Eintopfgericht !
Spare für die Hungernden!

»Die Könige vom Morgenland . . .-
Das Fest der Heiligen Drei Könige in Hitlers HeimatDas „ Grstzneujahr " !Das Fest der Heiligen Drei Könige am 6. Januar ist imdeutschen Norden wohl aus dem Kalender bekannt, es wirdrber nirgends gefeiert. In Süddeutschland dagegen hat dei) er Tag auch heute noch Bedeutung . Hier haben sich ir>Verbindung mit ihm noch zahlreiche alte Sitten und Ge¬bräuche erhalten . In Württemberg und Bayern ist der Taggesetzlicher Feiertag .Der Dreikönigstag ist das Fest der drei Könige aus demNorgenlande , die nach der biblischen Sage als erste demreugeborenen Jesuskinde gehuldigt und ihm ihre Gabe«mrgebracht haben . Was sie auf ihrem langen und beschwer-ichen Wege führte , war der Stern von Bethlehem ,)er ihrer Bahn vorauszog und über der armseligen Hüttemdlich stehen blieb. Man nennt das Dreikönigsfest ver-

chiedsntlich auch das „Großneujahr "
, auch den „Obersttag "

wer den „Oebersten" . In den bayerischen Voralpen unk: en angrenzenden österreichischen Gebieten , vom Bodens«ris zum Böhmerwald , — in diesem gesegneten und land -
chaftlich über alle Maßen schönen Landstrich liegt bekannt-
ich auch Braunau , die Heimat Adolf Hitlers — ist auchzeute noch an vielen Orten die alte Sitte des Knaben -
rmzuges am 6 . Januar lebendig. Voran ziehen drei Kna -zen , die die Heiligen Drei Könige aus dem Morgenland «zarstellen. Sie tragen lange weiße Tücher um die Schultern ,'leine Papierkronen auf dem Haar und Eabenkistchen inZen Händen . Der mittlere Knabe stellt den MorenkönioZar. Zu diesem Zweck mutz er sein Gesicht mit Nutz schwär¬zen . Dafür trägt er auch den langen Stab mit dem gol-Zenen Stern an der Spitze, der den Stern von Bethlehemymbolisiert.

In früheren Zeiten war dieser Umzug viel reicher aus -
zestaltet als heute, es waren fast alle biblischen PersonenZarin vertreten , Joseph und d -e Jungfrau Maria , ebenstder König Herodes. Das findet man aber heute kaum
mehr . Es bleibt gewöhnlich bei den kleinen drei Königen,denen gewöhnlich eine Menge Schulkinder folgen. An jedemHause wird angeklopft und ein altes Sprüchlein aufgesagt.Daraufhin klappen sie die Gabenkistlein auf , und die Dorf¬bewohner werfen entweder übrig gebliebene Süßigkeitenvon der Weihnacht oder kleine Eeldmünzen hinein , diedann wieder den Armen des Dorfes zugute kommen . Nachder Gabe singen die kleinen drei Könige wieder einenDankesvers :

Ihr habt uns eine Gabe gegeben,Gott laß Euch das Jahr in Freuden verleben.Mit Freuden verleben immerdar ,Das wünschen wir Euch zum Neuen Jahr .
Der alte schöne Brauch geht am frühen Morgen vor sich ,etwa um die Zeit wenn das Vieh gemolken ist und die

Hausleute sich zum ersten Frühstück niederfetzen. Um dies«.Zeit ist es in den Voralpen noch Nacht , und die kleinenKnaben tragen deshalb eine oder mehrere große Laternen ,meist mit Eoldpapier geschmückte große Stall -Laternen , mit
sich, die ihnen den Weg erleuchten und dem ganzen Aufzugeinen romantischen und mystischen Anstrich geben. An sehrkalten Tagen werden die Heiligdreikönigs -Knaben natürlichin die Stube gebeten, wo sie sich wärmen können, ehe sieweitergehen.

Am Morgen des Dreikönigstages harrt aber der Bauernder Voralpen noch ein anderes wichtiges Werk. Mit
Schwamm und Kreide, meist mit geweihter Kreide , wirdauf den Türen des Hauses, die stets benutzt werden, abervor allem an der Stalltüre , das alte Kreidezeichen ab-
gewijcht und das neue ausgezeichnet . Es schaut so aus :

C -st M -st B -st
und die drei Buchstaben find die Anfangsbuchstaben derdrei Heiligen : Caspar , Melchior und Balthasar . Am Tageder Heiligen Drei Könige wird in den katholischen Kirchenauch Brot und Salz geweiht. Die Anfangsbuchstaben derdrei Heiligen aus dem Morgenlande >ollen von der Schwellêüber die die Tür führt , Hexerei und Seuchen abhalten , be¬
sonders Viehseuchen , wie ja auch das Vieh von dem ge¬weihten Salz zu kosten bekommt.

Leider ist viel von dem alten Brauchtum , das mit den6. Januar verbunden war , verloren gegangen, ebenso wi,man ja auch die schönen alten Volkstrachten zugunsten deifarblosen , gleichmachenden städtischen Kleidung aufgab . Wa -heute noch erhallen ist, wird wohl auch erhalten bleibendenn der neue deutsche Bauernstand , den Adolf Hitler er¬kämpft und geschaffen hat , geht von der Scholle aus , vo»der Verbundenheit von Blut und Boden W . E.

Sage« aus den Mn Zagen von Karlsruhe
und Snrlach!

Von Jerg Tolde .
(Schluß)Verkünder des Todes . Nach Sonnenuntergang aneinem Frühlingstag des Jahres 1832 begegneten im Hardtwaldeinem Jäger drei weiße Gestalten . Die eine sagte : „Werwird all das Brot essen, was es dieses Jahr gibt ? " Die zweite :

„Wer wird all den Wein trinken , der dieses Jahr wächst ?" Diedritte : „Wer wird all die Toten begraben, die dieses Jahrsterben ?" — In diesem Jahre gab es wirklich eim gesegneteErnte , einen reichen Herbst — und ein großes Sterben raffteunzählige Menschen dahin.
Die vier Worte . Im Anfang des Jahres 1846 rief imHardtwalde die Stimme eines Unsichtbaren, die weit , weit hör¬bar war : „Teuer ! — Feuer ! — Blut ! — Gut !"
Noch im nämlichen Jahr entstand infolge der Mißernte großeTeuerung. In der Stadt wurden viele Häuser ein Opfer desFeuers . Bei einem einzigen Brand verloren 60 Menschen dasLeben . Im Jahre 1848 schlug die Welle der Befreiung desVolkes , getragen von Hecker und von Struve , hoch. Aufruhrund Krieg suchte das Land heim . Doch mit dem Friedenkamen wieder gute Zeiten !
Die Wahrsagerin . Im Herbst 1831 verkündete eine

durchziehende Zigeunerin in Karlsruhe , im nächsten Frühjahrentstehe im Lande große Trauer . Ein Stadtwächter wollte siedeshalb verachten . Sie sagte ihm aber, so gewiß gehe ihreVerkündigung in Erfüllung, als er neun Kreuzer bei sich habe .Als der Stadtwächter darauf nachsah , hatte er gerade soviel in
seinem Beutel. Den Winter darauf erkrankte der EroßherzogLeopold im Karlsruher Schlosse und alsbald ließ sich daselbstdie weiße Frau dreimal sehen. Als sie nachts um 12 Uhr dieTorwache passieren wollt«, rief der Soldat dreimal : „Werda !" und als die Gestalt nicht antwortete, schlug er auf sie ein.Allein das Gewehr versagte . Den Augenblick darauf rauschtesie an ihm vorbei und gab ihm dabei einen solchen Schlag ins
Gesicht , daß er umfiel und nach drei Tagen infolge desSchreckens starb .

Einige Zeit nach diesen beiden Geschehnissen fingen die Glockender Stadtkirche «ritten in der Nacht von selbst an zu läuten.

und als der Eroßherzog es erfuhr, sagte er : „Wahrlich ! Daswar mein Grabgeläut !" Er starb wirklich im April 1852 undwurde in der Stadtkirche beigesetzt.Der Ruf der Toten . Eine reiche Witwe in Karlsruhehatte eine einzige , schöne und kluge Tochter . Die liebte sie überdie Maßen. In der Blüte ihrer Jahre starb das Mädchen unddie Mutter war darüber ganz untröstlich . Täglich brachte, siemehrere Stunden auf dem Kirchhofe zu und weinte und klagteam Grab ihres Kindes! Als sie. einst in der Frühe wieder dort
saß und jammerte, rief die Stimme ihrer Tochter aus demGrabe ihr zu : „Mutter ! Laß mich doch ruhen !" Da verließ dieMutter erschüttert den Friedhof, zur Beruhigung der Verstor¬benen , über ihren Schmerz Meister zu werden . —

Die schwarze Taube auf der Pyramide . Ein Dok¬tor der Philosophie zu Karlsruhe verabredete auf dem Sterbe¬bette mit seinem Sohn, er solle in der Nacht nach der Beerdi¬
gung , und wenn nötig, in den darauffolgenden Nächten zwischen11 und 12 Uhr an die Pyramide auf dem Marktplatz gehen.Wenn er ihm dort nicht erscheine, so sein sein Glaube wahr, daßes nach dem Tode kein Weiterleben gäbe . —

Der Doktor wurde begraben und der Sohn begab sich zur be¬
stimmten Stunde an die Pyramide . Da saß auf einer der Ket¬ten eine schwarze Taube und rief ihm zu : „Mein Sohn !
Entsage Deinem Irrtum ! Es gibt eine Ewigkeit und eineVergeltung!'" Hierauf verschwand die schwarze Taube. DerSohn ging tief erschüttert nach Hause, wurde krank und starb— nach seiner Bekehrung !

Der nächtliche Wanderer . An der Landstraße vonKarlsruhe nach Mühlburg, welche durch dichten Hardtwaldführte, stand früher auf einer kleinen Erhöhung eine steinerneBank . Dort hausten mancherlei Gespenster. Ein schwarzergrimmiger Pudel gesellte sich des öfteren zu den Vorübergehen¬den und lief eine Strecke weit mit ihnen.
Schwankende Gestalten , Auf der nördlichen Seiteder Durlacher Allee war früher ein Wäldchen . Dort war 'snicht geheuer ! In bestimmten Nächten erhoben sich aus ihrenGräbern die Seelen der Soldaten , die in einem früheren Kampfdort gefallen waren. Sie nahmen ihre frühere Gestalt an und

kämpften in der Luft mit alten Waffen ! Wer Augen dafürhatte, konnte den Kampf verfolgen bis die Geisterstunde ver¬lausen war . , ,

Das goldene Kegel spiel . Auf dem Heimweg vonSöllingen hörte ein Durlacher Metzger bei einbrechender Nachtauf dem Turmberg Kegel schieben . Weil er das Kegeln sehrliebte, band er das mitgeführte Kalb an einen Baum, und be, -gab sich auf den Berg. Da kegelten mehrere unbekannte Män¬ner . Allein sie hatten niemand zum Aufsetzen . Unaufgefordertübernahm dies der Metzger. Da wurde es dem Metzger dochunangenehm zu Mute. Mit langen Schritten rannte er davon .Da wurde ihm eine der Kugeln nachgeworfen, die hart an ihmvorbeirollte und am Berg liegen blieb . Ohne sie aufzuheben ,chand er sein Kalb los und brachte es nach Hause. Bald jedochwurmte es ihn, datz er die Kugel nicht aufgehoben hatte . Inaller Frühe ging er wieder hin und fand sie noch am nämlichenPlatze liegen . Mit Freude entdeckte er , daß sie von Silber seiund kaufte sich damit ein Stück Feld , das die Silbergrube be¬nannt wurde .
Die Milchfälscherin . Gegen die Mitte des 18. Jahr¬hunderts war in Durlach eine Milchverkäuferin , die immer aufdreiviertel Liter Milch, ein Viertel Wasser zuschüttete. Wegendiesem Betrug mutzte sie nach ihrem Tod im Haus umgehen .Man holte schließlich den Schornsteinfeger , ließ sie beschwörenund hinaus in die Nähe des Galgens tragen . Dort wurde ihrein kleiner Aufenthaltsort zugewiesen. Später konnte man sieim Dürenbachtal antreffen und rufen hören : „Drei SchoppenMilch und ein Schoppen Wasser gibt auch ein Maß !"
Die Teufelskutsche . Auf der Landstraße von Karls¬ruhe nach Durlach und den angrenzenden Feldern fährt derTeufel in Gestalt eines gar freundlichen , betagten Postknechtsund lädt die Leute zum Einsteigen ein . Als einst ein Manndes Weges kam, den man im Dorf den „Schlaubuckel" nannte,lud auch ihn der Teufel zur Fahrt ein ! Halt, dachte er, ge¬fahren ist besser , schöner und bequemer als auf Schusters Rap¬pen mühsam sich dahinzuschleppen. Der „Schlaubuckel" leistetedem freundlich grinsenden Postknecht willig und vergnügt Folge .Kaum saß er auf dem Bock, als auch schon die Kutsche sich indie Lüfte hob. Wie wohl er sich fühlte ! Wie stolz er herabsah !Dochkäum waren sie eine Strecke weit gefahren , als die Kutscheplötzlich weg pmr . Der im Dorf bekannte „Schlaubuckel" fielzwischen Rintheim und Hagsfeld in einen der herrlich blühendenKartoffeläcker , ohne sich dabei ein einziges Glied zu ver¬krümmen !



M „Rationale ErnenernWbeMM
der Jeutschen in Rnmänien

"
Von Emil N e u g e b o r e n - Hermannstadt

Mehr als jemals gilt heute der Sah . daß sich das Aus .
landsdeutschtum nur in enger geistiger Verbindung mit deir
Mutterland erhalten kann. Fehlt diese, so hat der Deutsch«in der Ferne den Boden nicht mehr, in den er die Wurzeln
seines nationalen Daseins treiben kann. Und es kommtimmer darauf an , wie gefestigt das Volkstum im Mutter¬
lande dasteht. Heute, da das Dritte Reich eine nationale
und soziale Erneuerung des deutschen Volkes gebracht hat .
gehen von hier magnetische Ströme in noch niemals da¬
gewesener Kraft auch auf das Auslandsdeutschtum aus .
Nicht , wie die Feinde Deutschlands zu behaupten lieben,um gegen die anderen Staaten zu wühlen , sondern um jenen
Deutschen neues Leben und neue Kraft einzuslößen, deren
iLirkung schließlich auch den Heimatstädten zugute kommt .

Bei den Deutschen Rumäniens hat die nationalsozia¬
listische Bewegung schon lange bevor sie in Deutschland zumSiege gelangt war , mächtig anregend gewirkt. Zuerst bei
sen Siebenbürger Sachsen , die ja dank ihrer seit Jahr¬
hunderten bestehenden festen politischen und kulturellen Or-
zanisationen naturgemäß die Kerntruppe , des Deutschtumsim neuen rumärwchen Staat bilden. Hier hat sich schon vor
fast einem Jahrzehnt eine in Hermannstadt entstandene
kleine, auf wirtschaftliche Selbsthilfe ausgehende Bewegungdie Gedanken Hitlers zu eigen gemacht . Sie ist dann lang¬
sam, aber stetig gewachsen und hat sich vor zwei Jahren
parteimäßig gestaltet . Zugleich ist sie aus Siebenbürgenin die anderen deutschen Siedlungsgebiete Rumäniens ver¬
pflanzt worden. Indem sie sich der Jugend annahm und
dieser insbesondere in Arbeitsmannschaften , die im Sommer
auf den Dörfern nützlich tätig sind , ein praktisches Ziel
jetzte , hat sie in weiten Kreisen des Volkes festen Fuß gefaßtund damit auch manchen Volksgenossen gewonnen , der ihrbis dahin ablehnend gegenüberstand. Nun aber begannen
auch die Kümpfe. Das jugendliche Ungestüm, da.s zuweilen
auch wirklich Anstoß erregen konnte , mißfiel der in den
alten Geleisen geruhsam einhergehenden führenden Gene¬
ration , und es kam immer häufiger zu heftigen Zusammen¬
stößen. Es gab freilich auch Leute, an denen die Wirren
der ersten Jahre nach dem Anschluß Siebenbürgens nicht
vorübergegangen waren , ahne moralische Schäden zu ver¬
ursachen , und diese waren es vor allem , die in der neuen
Bewegung einen Störenfried sahen , den man Niederhalten
müsse . Dazu kamen dann auck noch , wie es bei Kümpsen
!m engen Kreise geht, auf Mißverständnissen beruhende
Kränkungen , und so sah insbesondere das Jahr 1932 ein
sich bedrohlich steigerndes Zerwürfnis unter den Volks¬
genossen. War dies schon bei den ruhigeren Sachsen ziemlich
arg, so nahm es unter den leidenschaftlicher veranlagter
Schwaben des Banats noch weit heftigere Formen an .

tt)as Jahr 1933 aber , das Len Sieg Hitlers im Mutter¬
land brachte , führte der jungen Bewegung von allen Sei¬
ten her neues Blut zu. Und als am 1 . Oktober ein „Sach¬
sentag " eine Auseinandersetzung zwischen den Volksgenossen
herbeisührte , endigte diese, mit einem unzweifelhaften Sieg
der Nationalsozialisten . Dieser setzte sich fort , als Anfang
November bei den Sachsen die völkischen Organisationen
neu gewählt wurden , und fand am 24 . November in der
Neubegründung des Deutsch- sächsischen Volksrates für Sie¬
benbürgen , der obersten politischen Körperschaft der Sach¬
sen, seinen bisherigen Höhepunkt. Ein Mitglied der Be¬
wegung wurde zum Vorsitzenden des Volksrates gewühlt ;
bei den Abstimmungen zeigte sich stets eine nationalsozia¬
listische Mehrheit von 70 bis 80 o . H. Damit ist die na¬
tionalsozialistische Erneuerungsbewegung bei den Sachsen
in den Sattel gesetzt. An Kämpfen wird es wohl noch
einige Zeit lang nicht fehlen, bis sich die Gesamtheit der
Sachsen durch die neue nationale und soziale Weltanschau¬
ung geeinigt hat.

Der Regierungswechsel in Rumänien und die dadurch
notwendig werdenden Parlamenlswahlen haben nun zwar
für die Bewegung vorübergehend eine etwas mißliche Lage
geschaffen. Es war der allgemeine und ganz besonders von
den Nationalsozialisten betonte Wunsch , i.n diese Wahlen
mit einer rein deutschen Landesliste hineinzugehen und die
bisher üblichen Wahlabkommen mit der Regierungspartei
zu vermeiden. Bei den Beratungen des Verbandes der
Deutschen in Großrumänien , in dem alle Deutschen des Lan¬
des vertreten sind , ließ sich aber die deutsche Landesliste
nicht durchsetzen; ängstliche Bedenken standen ihr entgegen,und die Nationalsozialisten , die außerhalb Siebenbürgens
noch nicht zur Mehrheit gelangt sind , wurden überstimmt,
so daß bei den Wahlen die Deutschen im Verein mit den
Angehörigen der rumänischen Regierungspartei zur Wahl¬
urne gehen mußten . Dies hat in den Reihen der National¬
sozialisten Verstimmung und bei ihren Gegnern eine gewisse
Schadenfreude hervorgerufen . Dies um so mehr , als sie
Nationalsozialisten den Wünschen der Regierung , die ihrer¬
seits auf eine irregeführte öffentliche Meinung unter den
Rumänen Rücksicht nahm , nachgeben und gewisse irrtümlich
als „militärisch" empfundene Formen im äußeren Auf¬
treten fallen lassen mußte. So vor allem indem sie ihre
bisherige Bezeichnung „Nationalsozialistische Selbsthilfe¬
bewegung der Deutschen in Rumänien " (NSDR . ) in „Na¬
tionale Erneuerungsbewegung der Deutschen in Rumänien "
lNEDR . ) änderte . Die Sache hat jedoch auch ihre gute
Seite . Die Bewegung ist nicht zum erstenmal mit den
Machtfaktoren des rumänischen Staates in Berührung ge¬
treten , und jene halten Gelegenheit, ihre einwandfreie Lo¬
yalität zu erkennen. Das ganz unbegründete Vorurteil , als
ob die Bewegung mit Revisionsüestrebungen im Zusammen¬
hang stehe, ist erkannt worden ; so kann man darauf rechnen
Laß ihr von Seilen des rumänischen Staates fortan keine
Hindernisse mehr in den Weg gelegt werden . Damit ist
dann auch der Grund zu überängstlicher Besorgnis im Kreise
der Volksgenossen beseitigt, und die Erneuerung des natio¬
nalen Lebens nicht nur bei den Sachsen , sondern auch bei
den übrigen Deutschen des Landes wird nun unaufhaltsam
ihre Fortschritte machen .

Eintopfgericht
Nur eine Schüssel auf dem Tisch,
Nur Lössel statt der Messer —
Und doch der schönste Festtagsschmaus ,Im sonntäglich geschmückten Haus,
Nie mundete er besser !
Hell schauen die Gesichter drein —^
Von einer stillen Freude
Wird jeder Bissen doch gewürzt :
Daß wir uns selbst das Mahl verkürzt,
Verkürzt des Bruders Leide !
Das sollte gar «in Opfer sein ?
Wir schmausen mit Genuß!
Nun sammelt , was wir sparten , ein :
Es darf in Deutschland niemand sein,

^ Der Winters hungern muß ! T . H.

MW der Mstmlgen
' -

die me These
England und Italien unterstützen negative Haltung

Frankreichs nicht
Das Thema der Besprechungen, die ursprünglich in Genf,dann , nach dem Austritt Deutschlands aus der Abrüstungs¬

konferenz, zwischen den europäischen Kabinetten unmittel¬
bar geführt wurden , hat sich schon seit geraumer Zeit ver¬
schoben . Das Wort „Abrüstung " wird immer seltener . Vor
Monaten schon hat Baldwin im englischen Parlament die
These aufgestellt, daß man das mit den internationalen
Bemühungen erstrebte Ziel auf zwei Wegen erreichen
könne : durch die Herabminderung der Rüstung der hochge -
rüsteten Staaten und durch die Aufrüstung der abgeriisteren
Staaten bis zum Rüstungsniveau der anderen . Er hat da¬
mals schon das Wort „Rüstungsausgleich " als neues Thema
für die im Gange befindliche Diskussion aufgestellt. Bald¬
win wandte seine These auf den Komplex der Luftrüstun¬
gen an , aber wenn man sie für einen Teil des gesamten
Rllstungsproblems gelten lassen will, dann kann man sie
für den Rest nicht verleugnen .

Noch deutlicher wurde Litwinow in der außenpolitischen
Rede, die er kurz vor Weihnachten vor dem Zentral - Exe -
kutiv-Komitee der Sowjetunion hielt . Er meinte , die Ab¬
rüstungskonferenz könne für eine gewisse Zeit wieder auf¬
leben. Es werde jedoch keine Abrüstungskonferenz mehr
sein , sondern eine Konferenz für die Ergänzung der Rü¬
stungen.

Und nun kommen dis ersten Nachrichten über den Ver¬
lauf der römischen Gespräche Sir John Simons mit Mus¬
solini. Man sagt, die beiden Staatsmänner hätten sich über
die „ Angleichung der Rüstungen " ausführlich
besprochen , und der „Lavore Fascista" kommentiert bei dieser
Gelegenheit den, wie er sagt, von Italien in die diplomati¬
sche Sprache neu eingeführten Ausdruck „Revision der Rü¬
stungen"

. Man müsse den Mut haben , schreibt er , der Wahr¬
heit ins Gesicht zu sehen , die weniger katastrophal sei als
einige glauben machen wollen . Heute sei das Problem der
Abrüstung nicht mehr Herabminderung der Rüstungen , son¬
dern ihre Revision. Notwendigerweise ergebe sich daraus
Vas politische Problem der Aufrüstung jener Länder , die
wie Deutschland an die Militärklauseln der Friedensver¬
trüge gebunden seien . Die künstliche Ungleichheit der Rü¬
stungen in den verschiedenen Staaten mükse beseitigt wer¬
ben.

Es ist eine Ironie der Weltgeschichte , daß in diesem Au¬
genblick, in dem der jahrelange Widerstand Frankreichs ge¬
gen jeden praktischen Abrüstungsschritt gerade diejenigen
Mächte , die sich bisher am entschiedensten dafür eingesetzt
haben, zu einem Frontwechsel und einer anderen Themen¬
stellung nötigt , Frankreich selbst sich zum Apostel der Abrü¬
stung aufwirft , die letzten Endes durch seinen eigenen Wi¬
derstand ausgelöste Kompromißforderung nach einer Rü¬
stungsangleichung zurückweist und die anderen Staaten an
gewisse Einzelheiten eines früher einmal erörterten , da¬
mals aber von Frankreich selbst nur sehr lau ausgenomme¬
nen und bewußt verschleppten Abrüstungsplans binden will.
Allerdings auch das nur so, wie Paris ihn versteht. Deutsch¬
land hat den Mut gehabt , aus dem allgemeinen Themen¬
wechsel die Konsequenz zu ziehen und ganz konkrete Vor¬
schläge dafür zu machen , wie es sich für sein eigenes Heer
einen ersten Schritt in der Richtung auf die Angleichung
der Rüstungen der verschiedenen Staaten denkt. Auch dabei
wäre eine erhebliche deutsche Unterlegenheit bestehen ge¬
blieben , aber es wäre doch gegenüber dem bisherigen Zu¬
stande völliger Wehrlosigkeit ein gewisses Mindestmaß von
Sicherheit gewährleistet worden. Frankreich schiebt den Ge¬
danken der nationalen Sicherheit, der im Artikel 8 des
Völkerbundspaktes als Richtschnur für die Herabsetzung der
Rüstungen gegeben ist und den Frankreich immer gern zi¬
tierte , wenn es die Notwendigkeit seiner eigenen Rüstun¬
gen dartun wollte , unbekümmert beiseite. Es übergeht auch
die These der Rüstungsangleichung und klammert sich ledig¬
lich an eine Ziffer des seinerzeitigen Macdonald -Plans , der
Deutschland eine Heeresstärke von 200 000 Mann zubilligen
wollte. Daraus möchte Frankreich Deutschland festlegen .
Aber es denkt nicht einmal daran , die Voraussetzung dieser
zahlenmäßigen Beschränkung des Macdonald -Plans , daß
es nämlich selbst seine Heimatarmee auch auf 200 000 Mann
reduzieren müßte, anzunehmen und ihre Verwirklichung
anzubieten . Wobei wir ganz davon absehen , daß der Mac¬
donald-Plan nur eine fiktive Gleichstellung Deutschland-
und Frankreichs vorsah, da er Frankreich neben der Hei¬
mat -Armee noch ein 200 000 Mann -Heer in den Kolonien
zubilligte und auch in der Bewaffnung keine Gleichheit zwi¬
schen Deutschland und Frankreich gab . Frankreich will in
den Vorschlägen , die es in seinem Aide- memoire Deutsch¬
land gemacht hat , noch hinter dieser durchaus unzulängli¬
chen Linie des Macdonaldplans Zurückbleiben . Als Basis für
den in der internationalen Diskussion nun allmählich al«
notwendig anerkannten Rüstungsausgleich können die fran¬
zösischen Eedankengänge also nicht dienen . Wie wenig mar
in Paris überhaupt aus einen wirklichen Ausgleich un!
eine Angleichung hinaus will, geht auch daraus hervor
daß Frankreich bei Annahme seiner, auch im übrigen zum
Teil unmöglichen Vorschläge „ schon" nach vier Jahren die
Geste einer Herabminderrtng der Zahl seiner Bombenflug¬
zeuge um die Hälfte machen will . Es ist nicht anzunehmen,
daß Frankreich für seine These die Unterstützung Englands
und Italiens , um die es sich zur Zeit heftig bemüht, be¬
kommen wird.

„Die Parts« Politik als europäischer Elötungsherd"
DNV . Berlin , 5 . 2an . Unter der Ueberschrift „Die Pariser

Politik als europäischer Störungsherd" beschäftigt sich der „Völ¬
kische Beobachter" mit der Haltung Frankreichs in der Ab¬
rüstungsfrage . Daö Blatt weist auf die Aeußerung des „Temps "
hin , daß allein Frankreich ehrlich und wirksam für die Ab¬
rüstung kämpfe und nennt dies hie „paradoxeste Begründung",die Frankreich für seine gegen die Abrüstung gerichtete Politik
gefunden habe . Frankreich sei immer das große Hindernis der
Abrüstung gewesen. Alle vorwärtsweisenden Vorschläge seien
am französischen Widerstand gescheitert.

Wenn Frankreich seine Absichten ändere , so sagt das Blatt
weiter, und die Abrüstungsmaßnahmen , die es in vager Form
für eine spätere Zeit in Aussicht stellt, sofort durchführen würde ,
so würde das die Situation grundlegend ändern. Niemand
könne sich mehr darüber freuen als Deutschland . Wenn Frank¬
reich im gegenwärtigen Stadium etwas für die Abrüstung tun
wollte , so müßte es endlich sagen, was es nun eigentlich ab¬
rüsten wolle. Der Unterschied zwischen dem , was Frankreich an
deutscher Rüstungsverstärkung zugestehen will, und was Deutsch¬
land fordert, besteht in erster Linie , darin, daß Frankreich erst
nach vier Jahren und nach einer entwürdigenden einseitigen
Rüstungskontrolle Deutschlands die deutsche Rüstungsverstär¬
kung gewähren will , während Deutschland sie sofort fordert.Warum muß überhaupt von deutscher Rüstungsnerstärkung ge¬

sprochen werden ? Doch nur , weil Frankreich sich weigert , auf
das Versailler Niveau herabzurüsten , aus dem Deutschland zu
bleiben bereit wäre, wenn es auch von Frankreich als Maßstab
einer internationalen Abrüstung anerkannt würde .

So entspringen die gegenwärtigen Schwierigkeiten alle aus
dem NichtabrüstungswillenFrankreichs .

Mwe Nachrichten ms Mer Well
Der Thüringer Landesbischof tritt in den Ruhestand . Der

Landesbischof der Thüringer evang . Landeskirche , D . Rei-
chardt, hat auf dringendste Vorstellungen der Aerzte hin
seine Versetzung in den Ruhestand auf 1 . März 1934 bean¬
tragt . Bereits auf 9. Januar ist der Thüringer Landeskir¬
chentag einberufen worden , um zur Wahl eines neuen Lan¬
desbischofs Stellung zu nehmen.

Lokomotivkessel-Explssion. Bei Oviedo explodierte der
Kessel der Lokomotive eines Lokalzuges. Der Lokomotiv¬
führer und zwei Heizer wurden getötet, 5 Reisende wurden
ichwer und 10 leicht verletzt.

Meinungsverschiedenheitenim belgischen Kabinett Leige¬
legt. Im Ministerrat ist es in der Frage der Wiederein¬
setzung der aktivistischen Beamten zu einer Einigung ge¬
kommen . Die Kabinettskrise ist damit vermieden.

Raubüberfall auf eine Baseler Bank . Am Freitag mor¬
gen wurde auf die Bank Weber in der Elifabethstraße ein
frecher Banküberfall ausgeführt . Zwei Männer fuhren in
einem Kraftwagen bei der Bank Weber u . Co . vor, dran¬
gen in Las Gebäude ein und gaben mehrere Schüsse auf die
beiden Schalterbeamten ab . Die Einbrecher haben einen
Angestellten, der sich zur Wehr setzte , erschossen und einen
zweiten schwer verletzt. Den beiden Gaunern gelang es,
eine Eeldkasette mit etwa 4300 Franken in Silber , sowie
einen Notenbetrag in noch nicht bekannter Höhe zu entwen¬
den und das Weite zu suchen.

Der deutsche Dampfer „Ceres" gesunken. Der deutsche
Dampfer „Ceres " ist nach dem Zusammenstoß mit dem eng¬
lischen Dampfer gesunken . Die Besatzung konnte gerettet
werden bis auf den ersten Steuermann , der über Bord ge¬
spült wurde . Der englische Bananendampfer scheint nicht
stark beschädigt worden zu sein .

Ehe -Tragödie. Der Studienrat Wittenburg hat in Berlin
seine Frau und seine Schwiegermutter vergiftet . Wittenburg
ist dann mit der Bahn nach Braunschweig gekommen und
hat eine ihm bekannte Frau aufgesucht . Mit dieser fuhr er
nach Königslutter und mietete in einem dortigen Gasthaus
ein Zimmer . Am nächsten Morgen erhielt die Stadtpolizei
einen Brief , in welchem das Paar mitteilte , daß es sich in
Elm das Leben nehmen würde . Abends wurde die Frau
mit Vergiftungserscheinungen durch einen Einwohner auf¬
gefunden . Wittenburg wurde in der Nähe eines Steinbruck, «
in Elm tot aufgefunden .

öAWalte des InrlOrr Tageblattes
geleitet von Theo Weißt nger , oberrheinischer Meister.

Lösungsturnier des Durlacher Tageblattes , 934.
Auch in diesem Jahre soll wieder unter den Lesern des Dur¬

lacher Tageblattes ein Lösungsturnier veranstaltet werden.
Bedingungen :

1 . Zur Teilnahme sind alle Leser des Durlacher Tageblattes be¬
rechtigt .

2 . Jeder Löser erhält soviele Punkte, als die Aufgabe Züge
hat ; also für einen Dreizüger 3 Punkte usw . Nebenlösungen
werden ebenfalls gewertet ; aber auf Vorschlag von verschie¬
denen Lösern sollen von jetzt ab falsche Nebenlösungen mit
Strafpunkten belegt werden , d . h . wer eine unrichtige Neben¬
lösung einsendet , erhält so viel Punkte abgezogen, als die
Aufgabe Züge hat . Bei einem Zweizüger genügt -die Angabe
des 1. Zuges, bei einem Dreizüger sollen die wichtigstenVari¬
anten angegeben werden .

3. Die im Laufe des Jahres erzielten Punkte bestimmen die
Reihenfolge der Sieger.

4 . Der Verlag des Durlacher Tageblattes wird wieder unter die
Sieger Preise verteilen.

5 . Die Feftscung der Preise durch die Turnierlcitung ist unan¬
fechtbar.

Aufgabe Nr . l von V . H . E . Kidson.

d c Z
Weiß : 7 Steinet Kal . DH5 . TcS . Lb4. Sa5, k>6 . Ba3 .
Schwarz : 9 Steine : Kd6 . Tb8 , g7 . Ld3, g5 . Se2 . Bb7, e6, e7.

Matt in 3 Zügen .
Eine für einen Dreizüger ziemlich schwere Aufgabe.

Aufgabe Nr . 2 von Josef Pospisil .

sbcä eLxk

MM

Weiß : 7 Steine : Kb6 . Df6. Tb4 . Sf3, g4 . Be2, e6.
Schwarz : 7 Steine : Kdv . Tdl . LH8 . Sc2 , g7 . Vd6, e4.

Matt in 2 Zügen .
Lösung des Fünfziigers: l . b2^ b4 Tel, 2 : b4Xcl> a2 3. cS—cl»

Lc7 4 . c6Xb7 nebst 5 . b7Xa8L matt .



^ 0lZe8 --^NL6iK6.
. Vervvanätsn, Vreunäen unä vellanntsn äie traurige Mtleilunx ,äaü unsere liebe , unvergeLIiebe, treusor §en6e Llulter, Lekrvester,Schwägerin unä Tante

krau kn'ila IVleier Mw.
xeb . Kcbcr , Obslbäncüeriii

am llreitag morgen ^,9 Okr, nach schwerem , mit groller Leäulä er¬tragenem veiäen sankt entsediaken ist .
VVRV^ OV, äen 5. Januar 1934 .

Im Rainen äer trauernden Hinterbliebenen :

I^ leLor

Leeräigung klnäet am Llvntag, äen 8. äanuar , nachmittag » 3 lidrvon äer i-rieäboi'kapelle aus statt .
Von Lelleiäsbesueken wolle man bitte ^ bstanä nebmen.

Irausrdaus : vammstraLe 10.

Einladung .
Am Sonntag » den 7. Januar 1834 . vorm . 11 Uhr findetim Nebenzimmer des Gasthauses zum „Weinberg" eine Ver -

einsfüdrerbesprechung statt zwecks Festlegung der für Fastnacht1934 geplanten öffentlichen Veranstaltungen.
Durlach , den 5. Januar 1934.

Der Bürgermeister .
GkMkcke -Md HmdMUeromi» MW .

Am Samstag , den 6. Januar findet abends um ^ 9 Uhrin den „Krone" unsere

Generalversammlung
statt. Tie austerordentlich wichtige Tagesordnung ( Auflösungdes Vereins) macht die Anwesenheit eines jeden Mitgliedes er¬forderlich . Der Borstand .

NeiivMge Feuerwehr Surluly e. V.
-Kovvsbesebl.

Montatz, den 22 . Januar 1834 » abends Präzis8 Uhr beginnend , findet die
«7. irdeitliche HMytollsmmlmg

unseres Korps mit
LvttgUederrvevfamtrrluus

. —- unserer Sterbckasse im Saale des Gasthauses zur„ Blume" statt.
Letztere beginnt mit der Verkündigung des Rechenschafts¬berichtes, sowie Entgegennahme von Wünschen und Anträgender Sterbekaffe -Mitglieder nach 8 18 der Satzungen. Tie Tages¬ordnung der Hauptversammlung reiht sich dieser an und richtetsich nach 8 8 der Korpssatzungen .
Sämtliche aktiven und passiven Mitglieder werden zu dieserVersammlung hiermit kameradschaftlichst eingeladen und wirdpünktliches und vollzähliges Erscheinen erwartet . Unentschul-digtes Fehlen der Aktivität wird nach 8 10 der Satzungen bestraft .

Anzug : Tienstanzug und Mütze .
Durlach , den 6 . Januar 1934 .

Das Kommando:
Hermann Bull Aug . Schindel .

HM - u . BrkilmesellMssttgeniiffeaWst MW .
Tie Genossenschaftsmitglieder werden hierdurch zu der amMontag» den 1». Januar 1834 , vorm. 18 Uhr im RatHaussaal in Turlach stattfindenden

KeavltevliLsttsverlsmmwaS
cingeladen. Tagesordnung :

1 . Rechenschaftsbericht 1933
9. Voranschlag 1934
3. Wahl des Genossenschastsvorstandes4. Verschiedenes .

Tie Rechnung für das Geschäftsjahr 1933 und der Voran-chlag 19 .14 liegen zur Einsicht der Beteiligten von: 0 . bis 14.Januar 1934 im Rathaus in Turlach auf.
Der Boistard : Christoph Frick.

Schöne

kZUWttWhMM
mit Bad n Zubehör ini Zent¬rum der Stadt Lus 1 . April zuvermieten.
Näheres in der Löwen -Apotheke

Neuzeul. schöne

2 geschl . Erker, Heizung , eing .Bad , Mansarde, reicht. Zubehör
Näheres Bergwaldstr. 8 , II

Schöne , sonnige
rZiiMnmhiimg

sowie
rZi « Mrm >h»mgmit Bad , Balkon in Neubau p .

1 . 4 . 34 preiswert zu vermieten
Zu erfragen im Verlag

IZmmmvhmsg
m. gr . Veranda etc., 3 Trepp,
hoch i. ruh . Hause (Turmberg¬nähe) z . 1 . 4. 34 z . vermieten.

Zu erfragen im Verlag
Schöne, geräumige

4ZM « « M - MM
mit Etagenheizung, Bad u . reich!
Zubehör aus V 4. 34. zu verm.
Anznsehcn 12— 16 Uhr.

Zu erfragen im Verlag.

^ usiücltzlirsr

Otto kslbsr
Unterricht in

Violine »Klavier

kirkpsteg
Lmgcmg 5ch

a vllr? üäoll Ni,leerte. U
Lmgcmg 5chlo6strci6s , 1 lespps

Waschbecken
in jeder Größe u. Ausführung bei

wrib . s « » tt
Jnstallationsgeschäft
Leovovs -tvaste 4 .

Arbeit iu
Kleidermache», Weißiröheo.

Kaabenanzjjzi '
. llmSaderu v«d

Äicht » wird jederzeit angenom¬men , bei billigster Berechnung.
Frl . Mina Dreher .Pfinzst62,1, l

Neuzeitliche
3 - tZi « « emoh »mg

per 1 April zu mieten .
Preisangebote unter Nr . 18

an den Verlag.

i . ckrvaftwovt-
vereZn Drrvkach .

WeiMten !
gegen

Mannfchaftsringcn
(Verbandskampf)

Sonntag , 7 . Januar , 3 Uhrin der „Blume" .
Anschließend Tanz .

«viasmmmi
^ äl«n Lttlvrutr . 7S »

Seglmi »
neuer llurre

^ nmsläungen 5—7 Vkr

veranslallet vo » <1er
? reiburZ 6 rei8Z2ii

vor » Hs » <LLdrbstt8gar » s »
in vurlsck im VsNensssI «es Nolels rur „vlume " vom vlens -tsa . Hen s . 1. 34 bis einsck ! rrettsg , Ten er. >. 34 von 10 vormorgens aurcNgeNena dis K vnr adends .

kinlrltl ireli Hein VerksuHvis vsrebrl . Xanüsute , danäardeltsnäen vamso , vanäarbeitsiedrerinnell mit ihren Lekulenweräen hiermit 2U Zahlreichem Besuch eingciaäen .
IE2

Oer Vükrer
äer Deutschen Uesarteurchskt

Ps MeeßM . d . R.
spricht in äer xroüeu
hlLssenluaäxebuox sin
Lsiustsg , 20 . ssnusr 19Z4
20 Ohr, iu äen k'est-
hsiiesslen uoä io äer
^ ussteliuoxs - Uräle tu
Xsrisrulle

lA « 1 ü tr « r g « r 8
OvlM Z» r«I 8t11 »erw » rvi »
bersitso frsucis noch nacblohrsn

I
"

Gelernter

EiediromechMiber
(auch Erwerbsloser ) wird Gele
genheit geboten Filmvorsüh -
rervrüfung zu machen Gefl.
Zuschrift mit Lebenslauf unt . Nr
21 an den Verlag

Billige und gute
öLvyrevllNltilren
Damensohle « . . . 1 .58Dameu-Abfätze . . . — .48
Serrensohlen . 2.18
Hcrren -Abfiitzc . —.78

Schuhmacherei «StShv
Adolf tzitlerstraste 11
(Einaang Schloststraste) .

»Islswsllve . pfZ. -.2«« vggsnwsßsse . . . pfcl . -.22
SrueArsis pkä. .11
Vallrsi, . pkä . - . 18 u. .12Wvlss « SvAnsn pkck .20 u. - .IS
1.ins «n . . pkcl . - .26 . - 28 u. -.22
ViAlvris kevsen pfä. -.36
Uselvsirvngsslva k>kä. -.25
NssseklvrAvn loss pkck . .22
Nsrlokkvlmskl pkä . -.22« selgr . »«swAsrvnl K pfä. -.3S
LisrseAniNnuLlsli » pfä . .3SAslik. pklsumvn pkci 46 - .38 . -.2«

pkä . - SVKslsae 's Zslslosl los « btr. 1 .0S
ksynsjg . L«An >ttI»oI »n« n /,kslnv jg vrsrAdol » !»« »» /
S « invss -kr1»s« n I
Jung « krdssn 7,

Dose - .48
Dose - so
Dose - .SS
Oose - ST

Iw gr kss , PßilcA- un «j!
V4i1eAnua3cAoAoIs «t« Tskel-.1 »
2 ° » sdslß In PHsrAan

(sük atte Ware » ktuker 2ucster>

ölMgkMttfteizcriiW.
Tie Gemeinde Spielberg ver¬

steigert aus ihrem Gemeinde¬wald am Montag , den 8 . Ja¬nuar 1934 :
2150 Baustangen I .- V . Klasse2730 Hopfenstangen I —IV . Klasse670 Rebstecken I. u . II . Klasse

370 Bohncnstecken.
Zusammenkunft vormittags 9

Uhr beim Rathaus .
Auszüge können bei ForstwartErb bestellt werden.

Ter Gemeinderat.

Frisch cingetroffen das beliebte
Wyk . Bulterschmlz
wyr . LsMwtttr

stische Lmdeier
bei

Rudolf Sander Wtw .
Adolf Hitlerstr. 35 Tel . 310

Rudolf Sauder
Adolf Hitlerstraße 14

Srmttrkbleisr v. iirönro neu oot
genommen 2U. I.V - vomsnkötk

Infolge Wegzug verkaufe ich
sehr billig sofort 1 Schreibtisch
1 Kleidcrschrank , 2 Lederstühlc» 1 Lutherstuhl , 1 Bett
1 Marktwagen .
Albert Sch mid , Karlsruhe
Adlerstr. 32 Lebensmittelg

«0 Psd . Mohn
Adressen abzugeben im Verlag

MasMuenftrlckerei
^ übule

IWeingartenerftrastc 25
empfiehlt sich in: Anfert sämtl.

rvoMackLtt .
Mk . 78 .-
zu verkaufen .

Karlsruhe . Kaiserstr. 245, I .

rZiNmemohMM
mit Zubehör , sonnig, in ruhigem
Hause von alleinstehender Dame
(Tauermieterin ) auf 1 April zumieten gesucht. (Turmbergnähe)

Angebote unter Nr . 1 an den
Verlag.

VVocks

Qlsick äen scslsn OroOsickolg erringt clis
im neuen lokr mit

„ leiro steken meine lieber "
Oie dlockkrogs ist so gro6 , clo6 >vir «Uesen
herrlichen film bis einschliebiick Montag

verlängern .

i-k57ttäi . i. c vuiri .^ c «
borgen Zonntcig

ab -4 Ukr

Obucki

Lpvicfiir

- W
'
rsü -kuökî

^ ^_
/^ oslecstoi' notöi ' Iicli ! Osnn
bei Xöcbsnabsöllsn
sinLsitigsr Xämsr - fiütts -
rung Icorin ss nur v/soigs
kisr Isgsn

W » > 6s^ 5cdsLchüfuttsrv/sl -ie L. m. d. UWW »üSLsiOorl - hälso

« ,rl « rstt .
Unäress Seiler.

Iv/eiggorchökl vurlack, Aäolk llitierstr . 4L.

osrsm - losmpe »
Verkovssstslis

klslctro. - ö^üllsr , 5«bioartr

in zeäer ^ uskübrunZ : unä
jsäer UreisiaZe

ILsrl irittsr
Tapeziermeister
^ uerstraLe 13.

SZilNMwohMLg
In schönster Turmberglage

,
'ckiöne 5Z .-Woünung mit Bal¬
kon u . Terrasse, Badezimmer u
rllem Zubehör mit oder ohne
Mansarde auf 1 . März oder 1 .
April, zu vermieten. Näh-

Heinickel . Werderstraße 11.
Schöne
ZZiomewohiMg

mit Bad, Balkon (Neubau) son -
nige Lage , samt Zubehör auf
l . 4. 34 zu vermieten. Angebote
unter Nr , 20 an den Verlag.

Guterhaltene
Wasckmasäiiue

zu kaufen gesucht.
Adolf Hitlerstraste 17.

Junges , kinderloses Bcamten-
Ehepaar sucht schöne

ZZiNMtkMhyMI
mit Bad in gutem Hause und
guter Lage aus 1 . 4 oder 1 . 5
zu mieten . Angebote unter Nr
12 an den Verlag

ZZmmelmyoiW
mögl. mit Garage , sofort oder
t . 4. 34 zu mieten gesucht. Turm -
beranäke bevorzugt

Angebote inner Nr . 8 an den
Verlag.

i-rZimemihmw
in sonniger Lage auf 1 . April
zu mieten gesucht. — Angebote
unter Nr . i l an den Verlag.

Unserer Kundschaft zur ge¬
fälligen Kenntnis, daß sich unsere

Reparaturwerkstatt
für

Fohr - md MotonMr
nd A « to

ab 1 . Januar Kirchstratze 4
befindet ,

Gebrr . LVettev
Kraftfahrzeuge und

Antover,nietung.

Kinderl. Ehepaar sucht
2-3 ZiUMMohMM

mit oder ohne Bad auf 1 . 4. 34 .
zu mieten. Angebote unter Nr.
19 an den Verla«,

2ZiMtN0IhM »g
in ruhigem sauberen Hause auf
1 . 4 , 34 gesucht. Angebote unt.Nr . 16 an den Verlag.

Schafwolle
zum Wafchen u . Schlumpewird angenommen

Pfinzstraße 96

Lvvnenlen stau » de
umeren Inserenten !

Ht1ükns «sug»n „ kn rück,n,ijl-lükn ««sugsn tun 6!« «,k .»«üknsrsugsn - l.sdanokl"'
t-tüknsrsugsn ISrtvom Takt

iS cs »

/Xälerärog. 14 lckinleimsiin , Llumcu-
Oroxeric ) . Lckseker, Leatrsl -Orox.? . Voxcl, /Väolk Ilitlerstrske 74.



ein Vaterland verrät !
"

Ohne Gruß wendet sich Lefevre von
iemer Frau ab . Krachend fliegt die Tür hinter ihm ins
schloß

Jeannette starrt ihm nach . Dann schlägt sie die Hände vordas Gesicht und weint . Fassungsloser Schmerz ist in ihr .
Während Döllnitz durch nachtschwarzen Wald auf verschwie¬

genen Pfaden seiner letzten Zuflucht , dem Forsthaus im
Lulengrund , unter Aufbietung aller Kraft entgegeneilt , sindvom Dorfe Löbau ein Dutzend beherzter Männer unter Füh¬
rung des Schmiedes Wemper nach dem Hohlweg unterwegs ,um die Leiche des erschossenen Försters Brinkmann zu
bergen

Am nächsten Tage wird der Tote unter Anteilnahme der '
ganzen Gemeinde , die ein stummer Protest ist gegen diesen
Mord , auf dem kleinen Dorfkirchhof zu Grabe getragen .
Pfarrer Kranz spricht die letzten Worte nach dem schönsten
Libeltext , der den Toten ehren kann : „Sei getreu bis in den
Tod , so will ich dir die Krone des Lebens geben ! "

16 .
Gegen Ende Januar durcheilten wie ein Lauffeuer zweiBotschaften alle preußischen Gaue und ließen die Herzen derdeutschen Patrioten höher schlagen . Der Freiherr vom Stein ,ber bis dato Geächtete , hatte wieder deutschen Boden unterden Füßen , das aufgezwungene Exil am russischen Hofe war

zu Ende , sein preußisches Vaterland hatte den verdientenMann wieder in seinen Grenzen . Von neuem schlug vonOsten her hellodernd die Flamme der Freiheit empor . Steinkam. ausgerüstet mit einer Generalvollmacht des ZarenAlexander I ., am 22 , Januar in Königsberg an . Er hat Auf¬
trag , die ostpreußischen Provinzen für den künftigen Wider -tand gegen die Franzosen zu organisieren Kurz

'
entschlossenmacht der Unerschrockene aller Ratlosigkeit , die noch immereit der Konvention von Tauroggen durch das negierendeVerhalten des Königs über allen Entschlüssen liegt , ein Endeund erklärt das Land als mit Rußland verbündet . Die

Volksbewaffnung wird ohne Zaudern «ingeleitet und durch¬
geführt . mit jener Energie , die Steins Schaffen eigen ist.Die Häfen werden geöffnet , die Kontinentalsperre ohneweiteres aufgehoben , kurz : jener seit langem ersehnte Zu¬stand , der eines freien Volkes würdig ist , wird restlos her -
gestellt Mit Stolz und Sehnsucht können alle preußischenGaue von nun ab auf Ostpreußen blicken , das ein mahnende -
Beispiel wird für die offene , segenbringende Sprache der
Wahrheit und Freiheit . Der Landtag beschließt das von
Äorck vorgelegte Lanöwehrgesetz Die Provinz stellt drei¬
zehntausend Mann Reserve , zw

'
anzigtausenü Landwehrleut !und ein National - Kaoallerieregiment . Das hat Steins furcht¬

loses Auftreten in kürzester Frist zuwege gebracht , zwar ohm
bisherige Genehmigung des Königs , aber in vollem Einver¬
ständnis mit dem mächtigen Bundesgenossen Rußland . Der
eilerne Keil ist geschmiedet , der von Osten her in das Her ^des Vaterlandes , das noch zittert unter der Macht der
Eroberer , eines Tages mit dröhnender Gewalt getriebenwerden wird .

Als der König in Breslau einlrifft , überschreitet - de,
russische Zar die preußische Grenze . Wie ein prophetische -
Wetterleuchten zuckt diese Nachricht durch die gesamte
Monarchie . Die Hauptstadt Berlin horcht auf . mit ihr du
gesamten Spitzen der militärischen Macht der napoleonischenArmee . Aber der Staatskanzlcr Hardenberg erwies sich in
diesen Tagen als der fähigste Diplomat , Bei einem vertrau¬
lichen Diner hat er es verstanden , den Marschall Augeravund die Grasen Narbonne und St . Marfan , sowie den fran¬
zösischen Gesandten , der den Hof nach Breslau begleitete , in
der liebenswürdigsten Weise über die kommende Roll «
Preußens io sicher zu machen , daß Napoleon von dieser Seit «
nur die beruhigendsten Berichte erwarten konnte .

Das Gewollte ist erreicht : Der König in Sicherheit vor
den französischen Machthabern , gibt sich mit dem Gefolg «
seiner Minister noch immer den Ansä -ein des treuen Ver¬
bündeten , während die kommende Macht , an -Preußens Seit «
Rußland , mit ihren Truppenmassen das Lind bis an du
Oder heran allmählich zu sichern in der Lage ist. Harden¬
bergs Klugheit feiert stille , heimliche Triumphe .

Indessen ist man in Löbau doppelt zur Untätigkeit ver¬
dammt und muß bei allen Parteimaßnahmen mit größter
Vorsicht zu Werke gehen Immer noch gehört der Landkreis
zum Hoheitsgebiet der französischen Besatzung , und der
Spitzel Nambeaux scheint sich hier häuslich niederlassen zu
wollen .

Seil der verhängnisvollen Nacht logiert er mit seinen
Beamten im Dorf im Gasthaus „Zum Hirschen " , sehr -rum

Verdruß Ser Wtrtstochler Hanne . Sie hat den Kommissa ,vor Monaten einmal in die Grenzen eines schicklichen An¬
standes mit aller Deutlichkeit zurückgewiesen . Seit jeher kann
sie diesen bleichen , häßlichen Kerl nicht leiden und nun mußsie gewärtig fein , daß er ihrem Jean in der hinterhältigstenWeise mitspielt , wenn er mit seinem ewig lauernden Spitzel¬blick bemerkt , daß sie ihm zugetan ist . Seit dem Mord aw
Förster Brinkmann ist es für Jean entschieden , daß er der
vache der Franzosen den Rücken kehrt, sobald die Entschei¬
dung fällt . Wenn er oben aut dem Schlosse Dienst hat bei
Hauptmann Lefevre , hält er die Ohren offen . ManchesWort fällt , das Aufschluß gibt über Dinge , die die reitenden
französischen Kuriere insgeheim vom Oberkommando Glogau
yerüber melden Jean berichtet es Hanne und die melde
die Neuigkeiten ihrem Schwager , dem Schmied Wemper . dei
seit dem Tode des Försters die Landgemeinde durch di «
Parteigänger auf dem laufenden hält .

Herr von Löbau muß sich in die aufgezwunaene Untätig¬
keit fügen . Jeder Versuch , mit den Mitgliedern in gleichen
Maße wie bisher in Verbindung und Austausch zu bleiben
scheiten an der Ueberwachung , die er Rambeaur zu ver
danken hat . Mit Mühe nur hat Karl die gefährlickfen Flug
viütter aus dem Hause bringen können und ab und zu bloß
ist es durch ihn möglich , geheime Nachrichten des Bundes vor
Professor Berger aus Breslau , den die Uebersiedlung de -
Hofes aus den Händen der skrupellosen französischen Militär¬
justiz gerettet hat . zu erlangen .

Hauplmann Lefevre ist seit jenem Abend von größter Zu¬
rückhaltung . Er hat kein Wort gegen die Schloßbemohneivon der peinlichen Affäre verloren , aber das herzliche Ver¬
hältnis . das manche Härte in den Bestimmungen bisher zumildern in der Lage war , ist zerstört . Der Hauptmann
hält sich rücksichtslos streng an seine Bestimmungen , da -
Mißtrauen , das in ihm wach geworden ist . kennt keine Mild «
mehr . Täglich sitzt der Spitzel Rambeaur bet ihm . Nock
immer haben sie die Möglichkeit , des preußischen Kurier -
Döllnitz habhaft zu werden , nicht aufgegeben . Die Wachen
sind verdoppelt , die Patrouillen verstärkt . Lefevre steht gan, >
unter dem Einfluß Rambeaur '

. sein Schuldbewußtsein treibt
auch ihn zu Entschlüssen und Bestimmungen , denen er sonst
nie stattgegeben hätte . In heißen inneren Kämpfen hat er
versucht , sich von dem Gedanken sreizumachen , daß Jeannette
ihn , herzlos fast , verraten hat . In zerquälten Nächten ,
zwilchen Liebe und Pflicht , zwischen Gefühl und starrem Ge¬
setz nach Erkenntnis und Ausweg suchend , hat er die Tat
seiner Frau , diele Verschwörung eines fühlenden Herzens ,
zu verstehen , zu verzeihen gesucht Aber noch überwuchert
ollen Willen dazu d >e Empörung über den Verrat , der ihn
Ehre und Leben hätte kosten können . Er steht hier al -
Feind , als Vertreter seiner Nation und nicht als Freund
und Gast Er muß die unbedingte Macht seiner Stellun -c
o. uss neue zurückgewinnen , muß durch Gewalt dos Miß¬
trauen Nambeaux ' auslöschen Der erste Befehl lautet :

'Wei
den preußischen Kurier . Hauptmann Joachim Döllnitz , be¬
herbergt oder seiner Flucht Vorschub leistet , ist des Todes ! —

Döllnitz hat in der Nacht seiner verwegenen Flucht glück¬
lich das Forsthaus im Eulengrund erreicht und hält sich hier
seil Tagen vor den Spähern verborgen . Ab und zu komm :
heimlich der Schmied Wemper , der furchtloseste unter der
Parteigängern und bringt dem Einsamen Botschaft unk
Nahrung Döllnitz fiebert von hier fortzukommen , aber dei
Schmied warnt ihn und kann es unmöglich jetzt wagen ,
Döllnitz ein Pferd hierher zu schaffen , um fliehen zu können .
Alle Straßen und Wege , die ins unbesetzte Gebiet führen ,
sind auf das schärfste bewacht .

Der Eulengrund aber ist eine unwirtliche , beinahe ver -
rufene Gegend . Im Volksmund heißt es . daß es dort spukt.Niemand wird dort hinuntergehen , der nicht muß Hier ist
Döllnitz sicher vor den Häschern . Aber die Tage der Un¬
tätigkeit . das zermürbende Warten nach Monaten jagender
Hast , steigern sich für ihn zu unerträglicher Qual , Jeden
Winkel des alten , halb verfallenen Hauses hat er durchsucht ,die letzten , noch nicht nach Breslau geschmuggelten Waffen
hat er instand gesetzt , er har sich Arbeit gesucht , wo es ging ,nur um dem zermürbenden Denken , dem Druck dieser Ge¬
fangenschaft für eine Zeit zu entfliehen .

Das offene Herdfeuer verglimmt , ab und zu geistert fahle -
Mondlicht durch das schmale Fenster in die Stube . Döllnip
liegt unruhig auf dem schlechten Lager , angekleidet , flücht¬
bereit Seine Gedanken können keine Ruhe finden , der er¬
lösende Schlaf will nicht kommen Der Wald , der sich von
der Sohle des Grundes bis hinaus zum Kamm zieht , lebt .

(Fortsetzung folgt am Samstag , den 13 . Januar )

^ ^ ——x: rr ^, -7-.
^ 8 L ^ ^ 22 » 8 8

Äok/crgs zum Äur/cuHsr

WMMMM

Sie stürzen über Gänge und Treppen , durch Türen und
dunkle Zimmxr und erreichen atemlos , ungesehen , auf Um¬
wegen das Boudoir Döllnitz schlüpft hinein und Karl schließ !
von außen ab . Sie verabreden das Zeichen der Rettung :
dreimaliges Klopfen . Dann eilt der junge Löbau in di «
Diele .

Mit höllischen Verwünschungen über die höchst unliebsam «
Störung seiner Nachtruhe hat der Wachthabende Korporal
Landry . mit seinen Leuten das schwere Portal geöffnet und
die Patrouille der drei Geheimbeamten eingelassen . Vor
dem Herrenhaus springt Nambeaux vom Pferd und be¬
fiehlt Landry , der notgedrungen vor dem gefürchteten Kom¬
missar die Knochen zusammenreißt , sofort alle Ausgänge de -
Schlosses zu besetzen .

Der Korporal verteilt seine wenigen Leute so gut er kann
auf die hauptsächlichen Zugänge des Schlosses . Fluchend
fasfen ^ die Grenadiere Posten . Wieder setzt Schneetreibenein Sie beneiden die . Kameraden , die abkommandiert sind,das Innere des Schlosses zu durchsuchen .

In der ersten Aufregung ist alles in der Diele zusammen¬
gelaufen . Auch Hauptmann Lefevre ist mit den Damen
herbeigeeilt , Baron von Löbau kommt aus seinem Arbeits¬
zimmer . und zuletzt erscheinen Karl und der Diener Tobias .

Nambeaux , die Reitpeitsche in der Hand , legt unter Assi¬
stenz von Landry mit gemachter Ruhe seinen Reitmantel ab .Dann tritt er langsam zu der Gruppe der Wartenden SeinBlick ruht eine Sekunde ironisch auf Hauptmann Lefevre ,der zwischen den Damen steht . Seine Stimme lagt kalt und
gelassen in die atemlose Stille : „Herr Hauptmann — der
preußische Spiom Hauptmann Döllnitz , Spezialkurier des
Freiherrn vom Stein , verbirgt sich hier im Schloß .

" Mil
Genugtuung sieht der Kommissar die Wirkung seiner Worte .

Hauplmann Lefevre starrt ihn an . aZs n>enn er etwa -
Unfaßbares gesagt hätte . Eine jähe Röte überfliegt sein Ge¬
sicht . Seine Haltung strafft sich merklich , etwas Soldatische -
kommt in seine Stimme : „ Das ist ein Irrtum , Herr Kom¬
missar ! Niemand hier wird sich des Hochverrats schuldig
machen !

" Seine Augen suchen durchdringend die Familie
Löbau . Die Männer steheix scheinbar unbewegt , nur Maria -
Atem geht schneller , unwillkürlich neigt sich, wie Hilfe suchend ,ihr Körper Jeannette zu .

Nambeaux ist sich seiner Sache sicher Einer seiner Be¬
amten betritt eben , vom Schloßhof kommend , die Diele und
teilt ihm . unverständlich sür die anderen , diskret etwas mit ,das den unverhohlenen Beifall des Chefs findet . Mit einer
sadistischen Freude antwortet Nambeaux Hauptmann Le -
feore : „ Ich pflege mich , als Leiter der geheimen politischen
Polizei . Herr Hauptmann in dielen Dingen nie zu irren !
Ich habe mit meinen Leuten nicht umsonst die letzten Wochen
Tag und Nacht auf der Lauer gelegen — bis uns das ge¬
jagte Wild endlich in die Falle gegangen ist " Der Tor
feiner Stimme , der etwas Freundlich - verbindliches hat , al «

handele es sich bei dem eben Getagten um das Liebens¬
würdigste der Welt , nimmt plötzlich eine sehr bewußte Kälte
an . „ Im übrigen , Herr Hauptmann , habe ich natürlich .

" er
macht eine leichte , unverkennbar ironische Verbeugung gegen
Lefevre . „zu Ihrer persönlichen Beruhigung — meine Be¬
weise . Da ist zunächst einmal dieses hier , . ." Nambeaux
..wil aus iemer inneren mocktasche den Vnef von oounitz
an Baron von Löbau . Cr reicht ihn mit einer Geste , die das
Einverständnis Lefevres voraussetzt , Herrn von Löbau
hinüber . „ Ein Dokument von Wert , das jeden Zweifel über
eine Verbindung des gesuchten Kuriers mit dem Schloßherrn
m wohl sicherlich staatsfeindlichem Sinne ausschließt ." Seine
Stimme , die wieder sachlich- freundlich ist, wächst zum Be¬
fehl : „Ich bitte , Herr Baron , sich sofort zu diesem Schreiben
zu äußern ! "

Herr von Löbau greift gelassen nach dem Brief . Er liest
ihn und reicht ihn dann dem Kommissar zurück, dessen
lauernder Blick nicht eine Sekunde währenddem von dem
Baron gewichen ist . Der Baron kennt solche Situationen
seitdem die Besatzung im Schloß liegt zur Genüge . Für den
Fall , daß bei dem Brief - und Depeschendienst des Bundes
etwas in die Hände des Feindes fällt , hat man seine beson¬
deren Verhaltungsmaßregeln . So sagt er sehr ruhig und
bestimmt : „ Eine plumpe Fälschung , Herr Kommissar . Tut
mir leid , Ihnen nicht anders dienen zu können . Solche
Denunziationen sind keine Seltenheit mehr , seitdem Fran¬
zosen im Lande sind ."

Nambeaux hat die Spitze wohl verstanden , aber er tut , als
habe er sie überhört . Er geht zum letzten Schlag vor . „ Viel¬
leicht haben Sie die Liebenswürdigkeit , Herr Baron , mir zu
sagen , wo Sie die letzten Stunden verbracht haben ? "

„In meinem Arbeitszimmer . Herr Kommissar .
"

Nambeaux wird wieder sehr verbindlich : „ Dann werden Sie
sicherlich auch auf das genaueste im Bilde sein , wer in der
letzten Stunde mit einem Schlittengespann auf dem Schloß
angekommen ist — es handelt sich, wie mir eben einer meiner
Beamten mitteilt , um Pferde aus Ihren Stallungen . Herr
Baron .

"

Ehe Herr von Löbau antworten kann , ruft Karl dazwischen :
„ Mit dem Gespann bin ich zur Jagd gefahren . . .

"
„ Sie fuhren allein ? " fragt der Kommissar .
„ Unser Förster begleitete mich .

"

Nambeaux sieht den jungen Löbau durchdringend an .
«Ihre „ Jagd " scheint ja einen sehr merkwürdigen Hinter¬
grund gehabt zu haben .

" er holt Luft , als müßte er sich von
etwas freimachen , „ den Förster Brinkmann haben wir im
Hohlweg erschossen , als er sich nicht stellen wollte . . ."

Wie ein Hieb saust diese Nachricht auf die Familie Löbau
nieder . Allo ist der Förster doch ein Opfer der Verfolger ge¬
worden . . .

Der Kommissar läßt den vor ihm Versammelten , die mit
merkwürdiger Geduld sein Verhör hinnehmen , keine Zeit xu



Jevenegungen . rran uns oer Baron stehen abgewandtiefem Schmerz Maria sucht mit starren Augen Rambeaux '
Slick , der sich eben an Lefevre wendet . „Herr Hauptmann ,m Namen des Kaisers ich lasse durchsuchen! "

Lefevre sieht vor sich hin . In seinem Innern brandet indiesem Augenblick ein Meer von Gedanken : Abscheu, Ekelgegen diesen Bluthund , Ekel vor allem , was um ihn vorgeht .Tr ist herausgerissen aus einer sanften Versunkenheit inSchönheit und Größe des Gefühls , erbarmungslos hineinge¬stoßen in eine reißende Flut von Haß , Habgier und Schmutz ,Knirschend krachen leine Zähne zusammen , sein Kopf wirdsteinern unbeweglich , als er jetzt unverwandt Rambeaux an¬blickt . „Ihre Behauptung , Herr Kommissar , ist lächerlich !Handeln Sie , wenn Sie müssen Die volle Verantwortungtragen Sie ! "
„ Mein Befehl , den ich ohne jede Rücksicht üurchzuführen ge¬willt bin , da ich weiß , was ich in diesem speziellen Fällemeiner Stellung und der Armee schuldig bin .

" ein nicht miß -
zuverstehender Blick trifft Lefevre , „ verantwortet alles .Ueberlassen Sie das Weitere mir , Herr Hauptmann ! "

Rambeaux winkt seinen Beamten . „In zwei Kommandosden rechten Flügel des Schlosses durchsuchen ! " Die Leutekommen dem Befehl nach
„ Ich selbst übernehme den linken Trakt . Sie . Herr Haupt¬mann haben die Liebenswürdigkeit mich zu begleiten "
„ Den linken Trakt bewohne ich — Herr Kommissar !"
„Das ist mir zur Genüge bekannt . Herr Hauptmann, "

lächelt Rambeaux böse, „aber da ich diesem preußischen Filou
zutraue , daß er selbst nicht davor zurückschrecken wird , sichin einem Versteck in Ihren eigenen Räumen am sichersten zuwähnen , so bin ich leider gezwungen , auch diesen notwendigenSchritt zu tun "

Maria von Löbau bleibt fast das Herz stehen — Sie fühltalles Blut aus ihrem Kaps weichen, ihre Lippen sind fieber -

ivie tastet nach einem Sessel und läßt sich, unfähig einerweiteren Beherrschung , Hineingleiten . Ihre Füße oerlagenblnfach ' den Dienst . Die halbe Nacht schon wahrt diese Äuf -r
.egung — und jetzt steht noch das Schlimmste bevor . Wennsie ihm entdecken, wenn dieser Kommissar , diests Scheusal inMenschengestalt . Hauptmann Döllnitz findet , dann kann ihmNur Gott noch gnädig sein. Der Gedanke an die Entschei¬dung , die Marter der nächsten Minuten , läßt sie fast alle Vor¬sicht vergessen Wenn nicht Ieannette mit Ueberlegenheitleden Verdacht im letzten Augenblick abgewandt hätte , würdeRambeaux an der schlecht verhehlten Angst der Baronesse ge¬merkt haben , daß er auf der richtigen Fährte ist , „Ercusezmadame — haben Sie Dank von Herzen für den entzücken¬den Abend, " Ieannette reicht mit gemachter Liebeswürdig -keit Maria die Hand züm Abschied, „es ist besser , wenn ichdie Herren jetzt begleite .

" Ihre Augen verraten Maria deut¬lich den doppelten Sinn ihrer Worte .Während das Suchkommando mit Laternen und Leuchternjedes dunkle Gemach durchstöberk, mit hastenden Schrittenüber brekte Korridore und Gänge poltert , von denen imFlackerlicht der Kerzen gespenstisch hohe Ahnenbilder ver¬wunden auf das Treiben schauen , beginnt Rambeaux den vonLefevre bewohnten Trakt zm durchsuchen . Die ersten Räumesind unverschlossen , die Beamten können nichts finden . DerHauptmann steht mit verschränkten Armen und sieht mitschmalen Lippen , die allmählich von Hohn verzogen werden ,auf die krampfhaften , erfolglosen Bemühungen Rambeauxwürdigt ihn keines Blickes . Er - steht regungslos iM Gang , dieArbeit seiner Leute anfeuerNd . hier und da wirft er einenBefehl dazwischen . IeannettS sitzt mit angespannten Sinnenim Arbeitszimmer ihres MaNNes , sie wartet wie auf ihrStichwort zum Auftritt : Gleich müssen die Spitzel an derverschlossenen Tür « ihres Boudoirs sein Schön weidenStimmen laut , man ruft nach den Schlüsseln , Lefevre bittetIeannette . aul den Gang zu kommen .Karl von Löbau , der sich der Gruppe von der Diele bishierher nachgeschlichen hat , steht lauernd in einer dunklenWandnische am Ende des Traktes Er sieht die Bewegung vorder Boudoirtür , hört die Worte und Stimmen bis zu sich .Atemlos , ohne jede leiseste Bewegung , mit dumpf gegendie Brust hämmerndem Herzen , steht Hauptmann Döllnitzlauschend dicht an der Tür des Boudoirs . Deutlich hört erRambeaux fragen : „ Was ist das mit dem Zimmer ? "
„ Es ist das Boudoir meiner Frau — sie hält es stets ver¬

schlossen , sie verwahrt hier ihre gesamten Wertsachen .
"

Lefevre bittet Ieannette , die eben zu ihnen tritt , den Schlüsselherauszugeben . Jetzt kommt für die Frau die Nervenprobe !Sie ist nicht mit schußbereiten Pistolen , wie seinerzeit vorDöllnitz , zu bestehen — hier kann nur die lächelnde Ruhe eine ,Lüge kielfen . Madame Lefevre markiert sehr charmant die Vex-

geßliche : „ Chöri — ich muß mich schämen, ich habe meiner
Pompadour drüben im Salon der Baronesse liegen lassenDie Schlüssel sind darin .

"
Lefevre macht eine unwillige Geste . Der Kommissar steh:einen Augenblick noch unschlüssig, als einer der Leute Mien >macht , kurzerhand die Tür mit dem Seitengewehr aufzu¬brechen .
Da tritt Ieannette dem Soldaten in den Weg . Ihre char¬mante Liebenswürdigkeit wandelt sich in unverhohlenen ZornSie ruft zu Rambeaux hinüber : „Seit wann ist es Sitte be>der Armee , die Türen zu den Gemächern der Frauen franzö¬sischer Offiziere wie Diebeswinkel zu erbrechen ? "
„ Seit dem Kriege , Madamei "

Rambeaux ' Stimme ist eisig.Er winkt dem Soldaten , die Tür aufzubrechenDa überkommt Hauptmann Lefevre »ine Wut , die ihn zaungewohnter Schärfe treibt . Die Frechheit , mit der dieserPolizeispitzel hier mit ihm und seinen Leuten umspringt , wirdihm zu viel . Vor allem weiß er , was er dem Ansehen seinerFrau in diesem Augenblick schuldig ist . Cr tritt einen Schrillaui Rambeaur zu Der Ton seiner Worte läßt dielen auf¬horchen : „ Wenn Sie glauben . Herr Kommissar , daß meineFrau einen feindlichen Spion , der von der geheimen Polizeigesucht wird in ihrem Boudoir versteckt, so lassen Sie mitGewalt öffnen Wenn Sie sich aber geirrt haben — dann
schieße ich Sie niederl Ich bin Offizier - Monsieur ! DieEhre meiner Frau geht mir über alles ! "

Rambeaux fühlt , daß sein Gegner die Drohung wahrmachen wird . Er sucht diplomatisch auszuweichen : „Lächer¬lich — lieber Hauptmann ! Wie werde ich versuchen , die Ehreeiner so schönen Frau anzutastenl " Er wendet sich mit ge¬zwungener Höflichkeit, die in einer eckigen Verbeugung gipfelt ,an Ieannette . die ihn betrachtet , wie etwas körperlich Wider¬
liches, von dem man sich energisch trennen mutz, um nich:beschmutzt zu werden . „Excusez madame — die Aufregungließ mich vergessen . . .

" Mit kaum merkbarem Neigen desKopfes , das ein Gruß sein soll , geht Ieannette den lange »Gang des Traktes hinunter , wo Karl Löbau seinen Lauscher -
posten hat . der Diele des Schlosses zu.

Rambeaux gibt neuen Befehl an seine Leute : „ Ich er¬warte sdfort Meldung über das Ergebnis der Durchsuchungdes anderen Traktes Dann bittet er Lefevre um eine Rück¬sprache in seinem Arbeitszimmer -
„Ihre Gesinnung , Herr Hauptmann, " beginnt Rambeaurmit kalter Sachlichkeit , „ ist mir kein Geheimnis . Sie Haberin vielen Schlachten bewiesen , daß die Armee stolz aus Sitsein kann . " Er macht eine Pause , die dem Kommenden um scgrößeren Nachdruck verleihen soll . Er versucht , die eben er¬littene Scharte durch die Ueberlegenheit eines wohlmeinen¬den Rates auszuwetzen Seine Feigheit vorhin , die es ausden Versuch , der unter Umständen den Hals kosten konnte ,nicht ankommen ließ , muß jetzt zur eigenen , dringend not¬wendigen Rehabilitierung mit dem Mäntelchen der Nächsten¬liebe umkleidet werden . „Ich habe berechtigtes Interesse , daßSie nicht das Opfer Ihres Gefühls werden , das Sie alsPrivatmann sicher in unserer schönen Heimat auf das Her¬vorragendste auszeichnet Aber wir leben im Krieg — unddie Gastfreundschaft unserer erbitterst «« Feind « muß uns >»jedem Falle zu denken geben ! Die Freundschaft Ihrer Fraumit dieser Baronesse ist sehr sonderbar , um nicht zu sagen :verdächtig .

" Er hebt seine Stimme zu eindringlicher Schärfe :„Es geschehen hier aus dem Schloß und in diesem ganze »Landkreis Löbau Dinge , die der Armeeleitung seit langemschwere Sorge machen . Wir stehen einem in seiner Heimlich¬keit und verstecktem Tätigsein überaus gefährlichen Gegnergegenüber . Es " ist eine schwer zu packende Kette aus einerUnzahl von Gliedern — das erste , das ich vernichtet habe istdieser Förster . Die gerechte Kugel hat sein Leben aus -gelöscht, das geeignet war . im Bund mit anderen unter allerLeben zu bedrohen Der Nächste , der unseres Zugriffes weriist , ist der Baron von Löbau Es wird Zeit , hier aufzuräume »— Sentiments müssen endlich ' ein Ende haben .
"

Hauptmonn Lefevre kann sich den anstürmenden Gedanke »des Polizeikommissars nicht verschließen — er spricht offe»das aus , was er selbst seit langem befürchtet hat Noch wehrier sich , aber es ist mehr , um leine persönliche Würde zuwahren . „Solange Ich Kommandant des Schlosses und Land¬kreises Löbau bin . werden allein meine Befehle ausgeführt ! "
„Und ich, Herr Hauptmann führe die Befehle aus . die mirdie höchste Stelle der Armee diktiert ! Meine vornehmste Auf¬gabe ist die endlich des preußischen Kuriers habbaft zuwerden , nach dem alle unsere Polizeistellen lest Monatenfahnden . Ich weiß ihn in der Falle und werde ihn absangen— tot oder lebend wird er in meinen Händen bleiben ! "

In diesem Augenblick meldet ein einiretender Beamter , dcchdie Durchsuchung des jenseitigen Traktes des Schlosses ohneErgebnis verlaufen ist
„ Lassen Sie die Wachen einziehsn — wir übernachten untenim Gaithos " Rambeaux bittet Lefevre . ihn zu Baron Löbau

zu begleiten .
Während die Männer den dunklen Gang nach der Diel «

hinuntergehen , löst sich leise die Gestalt des jungen Karl vonLöbau aus dem tiefen Schatten der Wandnische . Er lauschl
angestrengt noch einen Augenblick in die Dunkelheit des
Ganges . Dann huscht er mit schnellen Füßen zur Tür desBvuooirs . die er mit dem von Madame Lefevre durch seine
Schwester erhaltenen Schlüssel össnet.

Nun sieht er Hauptmann Döllnitz gegenüber . Hände suchersich tastend in der Finsternis des Zimmers . Es ist der Aus¬druck des Triumphes . Dann werden Worte flüsternd ge¬schielt : Der Plan der Flucht . Wenige Minuten später isiKarl von Löbau auf Umwegen wieder in der DieleSeine Schwester Maria hat sich soweit gefaßt , daß sie mieiniger Anstrengung dem neuen Ansturm , den das Erscheine »Rambeaur ' und Lefeores in ihr hervorruft , standhalten kann„ . . . Sie lehnen also erneut ans das entschiedenst« jede Ge¬meinschaft mit der Sache dieses preußischen Kuriers ab ? " DieZra -ge des Kommissars an den Baron ist abschließend . „Siebestreiten ferner , von der geheimen Anwesenheit des Ge-iuchten in Ihrem Hause etwas zu wissen?"
Das Schweigen des Barons gilt als Antwort .
„Dann sehe ich mich gezwungen . Sie zu verhaften , bis dieAngelegenheit ihre Aufklärung gefunden hat . "Ein leiser Aufschrei kommt über Marias Lippen . In angst -ivllem Entsetzen suchen ihre Augen des Vaters Blick. DerLakon aber verrät mit seiner Miene sein Innerstes . Karlivn Löbau steht in ohnmächtiger Wut , sein jugendlichesTemperament ist im Begriff , jeden Augenblick lvszubrechen .1iur die Vernunft , die die Uebermacht ihm abzwingt , hält

Hn zurück . Mit verkrampften Fäusten sieht er das Ende der
szenck.

Hauptmann Lefevre trifft die Verzweiflung der Baronessenifs tiefste. Er sieht das junge , schöne Mädchen , mit dem er
,' ben herrliche Stunden seelischer Erbauung verlebt hat , mit
ränenumslorten Augen um das Schicksal des Vaters zittern ,hier muh er helfen !

„Wenn Sie Baron von Löbau in Festungshaft nehmen ,Herr Kommissar , unterbinden Sie mir in Zukunft jede Mög¬lichkeit einer weiteren korrekten Verwaltung des Landkreises .
"

Lefevre verleiht seinen Worten gegen Rambeaux besondere »Nachdruck — es ist ein Appell an die Einsicht und Klughei !des Beamten . „Teilen Sie Ihrer vorgefetzten Behörde mit ,daß ich mit meiner Ehre als Offizier der Armee für die fried¬liche Gesinnung des Herrn von Löbau bürge .
" Er wendet sichN» den Baron : „Sie geben mir Ihr Wort , das Schloß nichtohne meine ausdrückliche Erlaubnis zu verlassen und nie¬mand zu empfangen , der mir nicht gemeldet wird .

"
Dem Baron bleibt keine Wahl . Hier kann nur die Ver¬nunft diktieren . Er reicht zum Zeichen seines unbedingtenEinverständnisses Hauptmann Lefevre wortlos die Hand .Karl macht eine erlöste Bewegung , die krampfhafte Haltungeines Körpers entspannt sich.
Rambeaux will sich dem Argument Lefeores nicht ver¬fließen . Die Verhaftung des Barons bedeutet für ihn nureine Machtprobe , die aber sonst zu nichts führt . Er spielt mitGeschick die Rolle des Großmütigen : „ Wenn Sie mir fürVoran von Löbau bürgen , Herr Hauptmann , genügt das . bisdie ganze Angelegenheit ihre volle Aufklärung gefunden Hotnnd der wahre Schuldige ' einen Richtern überliefert werdenkann "

»
Mit dieser versteckten Drohung , deren sich der Kommissarlicht enthalten kann , verschafft er sich den gewollt überlegenenAbgang , der wie ein düsterer Schatten über den Zurück -lsieibenden lastet Einen Augenblick noch sehen sie ihm nach,dis polternd die eichene Portaltür ins Schloß fällt .Maria wendet sich spontan Hauptmann Lefevre zu . ihmdie Hand reichend : „Haben Sie Dank — Sie allein haben . .

"
„ Es ist nichts zu danken , Baronesse, " Lefevre unterbrichtsie mit einem verstehenden Lächeln , „ was ich getan habe , isteine Selbstverständlichkeit !"
Mit korrekter Verbeugung verabschiedet er sich von Maria ,von ihrem Vater und Bruder . Als der Hauptmann die Dieleverlassen hat , umarmt Kar ! seine Schwester und den Vater :

„ Döllnitz ist entkommen ! Alles ist unbemerkt vor sich ge¬gangen — jetzt wird er schon in Sicherheit sein, niemand wirdin der Nacht seine Spur finden ! " tuschelt er .Der Baron muß Maria stützen, die hemmungslos ihrenTränen freien Lauf läßt Alle Erregung der letzten Stundenkommt zum erlösenden Durchbruch . Döllnitz ist gerettet -

ihre heißesten Wunsche sind mit ihm , ihr ganzes Fühlen unkDenken begleitet ihn ! Sie hat ihn nicht sehen , nicht iprecherkönnen , und doch ist er ihr nahe gewesen , wie nie zuvor .Hauptmann Lefevre ist in »ein Arbeitszimmer getretenBevor er sich zur Ruhe begibt , will er seiner Frau gute Nach!sagen Er findet sie in ihrem Boudoir , in das sie inzwischenzurückgekshrt ist , nachdem sie heimlich von dem Diener Tobiasüber die gelungene Flucht des Hauptmann Döllnitz Unter¬richtet worden war . Sie hat dis Kerzen auf ihrem Nachttisch¬chen angezündet , weiches, sanftes Licht erhellt notdürftig de»hohen Raum Sie weiß , daß ihr Mann zum Nachtgrußkommen wird Wenn er sie hier findet , wird auch die letzteSpur eines etwaigen Argwohns verschwinden . Auch ihreNerven sind nach der gefährlichen Komödie am Ende .Lefevre will heute länger als sonst mit seiner Frau sprachenDie Ereignisse haben ihn mitgenommen , er muß mit Wörterseinen inneren Aufruhr ins Gleichgewicht bringen : Die Situa -üon hier im Schloß hat sich in den letzten Stunden für ihrals Kommandanten erheblich verschärft . Er hat mit seinenWort gebürgt , in einem Augenblick menschlichen Mitleids ,seine Ehre als Offizier steht von > nun an ständig auf denspiel , wenn die Schlotzbewohner , an der Spitze der Baronnicht Wort halten . „So leid es mir lut , chdrie, man wird sichin Zukunft eine Trennung auferlegen ' müssen . Ich habe Ver¬pflichtungen . die nicht zu umgehen sind:"Ieannette spielt die Ungehaltene . Sie möchte das Gesprächso bald als möglich beenden : Wenn erst eine Nacht vergaNgerist , hat sich die Situation schon beruhigt , und sie kann denKommenden mit neuer Kraft '
überlegen sein Jetzt ein «Dsbatte wegen der Ereignisse ist gefährlich , ihre erregterNerven könnten ihr ungewollt einen Streich spielen . „Ren6du weißt , wie ich über diese Verpflichtungen denke ! Es isfür mich als Frau unmöglich , mein Gefühl von einem Netzvon Vorschriften ' und B ^ ehlen . die für dich als Offizier viel¬leicht notwendig sind- ersticken zu lassen .

"
„Ich will dir die Freundschaft dieser Frau nicht rauben ,Ieannette . nur sollst du wissen und niemals vergessen , daß esnun einmal durch höhere Macht im Grunde genommen sickum unsere Feinde handelt ! Der Spitzel Rambeaux beärg -ivöhiit schon längst deine Freundschaft . .

"
„Dieser Kommissar ist mir in tiefster Seele verhaßt ! DieselBluthund ist der letzte , der mich daran hindern soll , meirHerz sprechen zu lassen . Diese Menschern hier haben Mir nichtszuleide getan — warum soll ich der Baronesse , die nur alsFrau fühlt wie ich, die in fremdem Land , unter Menschen , disuns hassen, mir die einzige Freundin ist , nicht mit Dank¬barkeit entgegen kommen ? Du könntest meinen , es ist dasdeutsche Blut meiner Mutter , das mich so empfinden läßt —

ich sage dir . daß ich als Frau stets und immer so Handel»würde Ich weiß nicht, ob das ein Grund wäre , an derLiebe zu meinem Vaterlande und zu meiner Nation z»zweifeln ? ! "
Hauptmann Lefevre sucht nach einer Entgegnung . Eikennt seine Frau , ihr geheimstes Denken ist dem seinen irvielem verwandt , es ist schwer, ihrer Ueberzeugun -g zu wider¬sprechen. Ein langes Schweigen entsteht . Lefevre geht ausund ab . tritt dann sinnend ans Fenster Plötzlich tastet sei»Fuß nervös umher , er berührt einen Gegenstand auf den:Boden . Unwillkürlich geht sein Blick suchend nach unten , Z »seinen Füßen liegt ein schrverer Reithandjchuh . Jäh steiglder Verdacht in Lefevre ans . Er greift nach dem Handschuh ,wirft ihn auf den Tisch vor Ieannette in den grellen Licht¬schein der Kerzen und stiert leine Frau wortlos an — ei»entsetzliches Getühl bäumt sich in ihm auf : Verrat ! Man halihm eine Falle gestellt — alle sind gegen ihn , Ieannette istmit im Spiel ! In maßlosem Zorn schreit er sie an : „ Wasist das — wie kommt das hierher ? ! "

Ieannette ichweigr . Sie sieht auf den Handschuh vor sich,den Döllnitz verloren haben muß Das Spiel ist aus — allesLeugnen zwecklos.
„ Das ist Verrat ! Dein übertriebenes Mitleid wird michvor das Kriegsgericht bringen ! Dieser verdammte Preuße .Ieannette unterbricht den erregten Gatten scharf : „ . . ha !mir damals das Leben gerettet ! Der Kurier Hauptman »Döllnitz war es . der mich unter Einsatz seines Lebens vorden Marodeuren schützte ! Wenn ich heute seine Flucht be¬günstigt habe , so ist das nicht Mitleid — es ist Menschen -pflicht! Ich habe nur Gleiches mit Gleichem vergolten —auch wenn das sturre Gesetz es anders sieht ! "

„Dieser Hauptmann war schon einmal in meiner Hand —ich habe ihn laufen lassen , weil ich wußte , daß er dein Retterwar Ich habe dir das verschwiegen . Das war ein Fehler ,den ich gut machen werde — um jeden Preis ! Ich fassediesen Preußen , koste es. was es wolle . Ein Schuft — de »
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